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In der Ausgabe 1/93 stellten wir auf unserer zweiten Umschlagseite Seite 23 
interessante Flugzeugmodelle unserer Leser vor. Heute widmen wir 
diesen Platz den Schiffsmodellbauern unter unserem Leserkreis. Die 
NORDIC PRINCE im Maßstab 1:200 wurde von Hans-Joachim Holz aus 
Berlin in 400 Stunden gefertigt (Bild 1). Der Liner entstand ohne Bau- 
plan, Originalabmessungen waren vorhanden. Uwe Henniger (Egeln) 
schickte uns ein Foto seines Buddelschiffs (Bild 2). Das Modell des See- 
notrettungsbootes POEL stammt von Günter Martin aus Tiefenbrunn 
(Bild 3). An dem im Maßstab 1:25 gebauten Schiff fehlten zur Zeit der 
Aufnahme noch die Bugreeling und der zweite Löschanschluß. Die 
QUEEN MARY im Maßstab 1:200 mit 6-Kanal-Funkfernsteuerung wurde 
von einem Leser gefertigt, der leider vergessen hat, uns seine Anschrift 
mitzuteilen (Bild 4). Aus etwa 1200 Einzelteilen besteht das in einem 
mundgeblasenen Glas untergebrachte Buddelschiff von Friedo Flößner 
aus Jena (Bild 5). Das Vollschiff EAGLE aus einem japanischen Baukasten 
entstand unter den Händen von Frank Hofmann aus Potsdam (Bild 6). 
Jeder kann mbh-Bildreporter sein! Wir warten wieder gespannt auf Ihre 
Fotos (egal, ob Farbe oder Schwarzweiß). Bitte vergessen Sie nicht, 
Kreditinstitut, Bankleitzahl und Kontonummer anzugeben! 








Seite 35 
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aus dem 


In unseren Ausgaben 9 und 10/92 be- 
richteten wir bereits über Neuerschei- 
nungen auf dem Modellbaumarkt un- 
serer östlichen Nachbarstaaten. Zahl- 
reiche Leserzuschriften bewiesen uns 
inzwischen Ihr Interesse an diesen 
Neuigkeiten. Deshalb hier eine Fort- 
setzung vom Modellbaugeschehen in 
den ehemaligen Ostblockstaaten. 


Aus Polen kommen von TECHMOD- 
Decals neue Bögen. So verschiedene 
US-Hoheitszeichen, Hinomarus für 
japanische Flugzeuge sowie rote 
Sterne für russische bzw. sowjetische 
Markierungen. Desweiteren gibt es 
jetzt Decalsätze für die Fokker D.XXI, 
Fiat G-50 und die Reggiane Re. 2005 
»Sagittario«, alles für 1:72er Modelle. 
Ebenso sind einige Bögen für Fahr- 
zeugmodelle in 1:35 erschienen. An 
dieser Stelle soll noch auf eine an- 
dere, für Modellbauer interessante, 
Sache aus Polen hingewiesen wer- 
den. Es sind dies die hervorragenden 
Typenhefte des Verlages AJ-Press 
aus Danzig (im Vertrieb über wk-mo- 
dels) der Reihe MONOGRAFIE LOT- 
NICE. Bisher sind erschienen: Nr. 1, 
Grumman F7F »Tigercat« Teil 1; 

Nr. 3, MiG-25/-31; Nr. 4, Junkers 
Ju-88; Nr. 5, Ki-61 »Hien«. Es folgt 
Nr. 2 »Tigercat«, Teil 2. Alle Hefte 
umfassen etwa 42 Seiten (DIN A 4), 
davon 4 Farbseiten mit Rissen (incl. 
farbiger Cockpitzeichnung) sowie 4 
Seiten 1:72er Zeichnungen, alles in 
recht ansprechender Qualität. Aller- 
dings gibt es einen Wermutstropfen: 
Text und Bildunterschriften sind in 
Polnisch. 


Neues 


Osten 


Ebenfalls aufsehenerregend ist eine 
neue Serie des Verlages SUISEI aus 
Warschau. Es handelt sich dabei um 
95prozentige Kopien der bekannten 
MODEL ART-Serie aus Japan. Beim 
ersten Heft, der Kawanishi N1K1/ 
N1K2-J, sind die Farbrisse neu ge- 
zeichnet worden und somit qualitativ 
wesentlich besser als beim japani- 
schen Vorbild ausgefallen. Die Auto- 
ren haben sich auch intensiv mit den 
verschiedenen Farbnuancen der un- 
terschiedlichen Herstellerwerke (Li- 
zenznehmer) beschäftigt und dabei 
eine ganze Reihe neuer Erkenntnisse 
gewonnen. Dies gibt den Diskussio- 
nen der Vertreter von »absoluter 
Farbtreue am Modell« wieder neuen 
Stoff zum Nachdenken, da festge- 
stellt wird, daß es mit den sogenann- 
ten Standardfarben nicht so weit her 
ist. Positiv für den Modellbauer sind 
diesmal die bessere Lesbarkeit, trotz 
der polnischen Sprache (denn wer 
kann schon im japanischen Original 
lesen), sowie der günstigere Preis 
(30 T Zt). Dafür müssen dann aber 
auch Qualitätseinbußen bei den Fo- 
tos in Kauf genommen werden. 

Der bekannte ESFR-Hersteller Kovo- 
zavody Prostejov (KP) scheint mit der 
Herausgabe seiner ursprünglich ge- 
planten Modelle einige Schwierigkei- 
ten zu haben. Völlig überraschend 
hat er die, eigentlich für einen späte- 
ren Zeitpunkt vorgesehene, Piper L-4 
»Cub« in den Handel gebracht. Das 
1:72-Modell ist in zwei verschiedenen 
Bausätzen (Landversion mit Inva- 
sions- und CS-Bemalung, Schwim- 
merversion mit Zivil- und USAF- 


Bemalung) erhältlich. 

Eine gute Dokumentation zu diesem 
Typ liefert übrigens der Verlag AVIA- 
Press aus Danzig in der polnischen 
Reihe SKRZYDLA W MINIATURZE. 
Heft Nr. 1/91 befaßt sich mit der Pi- 
per »Cub«. Früher gab es auch schon 
mal ein polnisches TBiU-Profile zu 
diesem Typ. 

USK-Aviations brachte die »Autotü- 
ren-« Hawker »Typhoon«, Version 
Mk. Ib als Spritzgußmodell heraus. 
Die GUS ist wieder einmal für Über- 
raschungen gut. Das niedliche Vacu- 
modell für ein U-Bootflugzeug (1:72) 
des zweiten Weltkrieges erreichte 
uns ohne Vorwarnung. Aufgrund der 
hierzulande recht dürftigen Unterla- 
gen und der mangelnden Angaben 
des Modellherstellers konnte der Typ 
(Tschetwerikow SPL?) noch nicht ge- 
nau identifiziert werden. 

Von den angekündigten Neuheiten 
liegen einige jetzt vor. Ein besonde- 
res »Schmankerl« ist zweifellos die 
Nieuport IV als 1:72-Spritzgußmodell 
des Herstellers SENTIS aus Charkow. 
Das Original wurde in den DUX-Wer- 
ken Moskau bzw. in Riga in Lizenz 
gefertigt. Die 23 Einzelteile des Mo- 
dells sind sehr sauber abgespritzt. 
Etwas merkwürdig sind allerdings die 
starken negativen Gravuren, welche 
vielleicht doch besser verspachtelt 
werden sollten. Die Bauanleitung 
zeigt ein Bemalungsschema für den 
bekannten russischen Flieger Neste- 
row (erster Looping in der Luftfahrt- 
geschichte), entsprechende Decals 
liegen dem Plastiktütchen jedoch 
nicht bei. Gleiches gilt für das sehr 
schöne 1:72-Spritzguß-Modell der 
Jakowlew UT-2 einer unbekannten 
Firma (kürzlich erschien erst ein Vacu 
dieses Typs von Aviastend). Wenn- 
gleich die Spritzqualität der 24 Teile 
nicht ganz so gut wie beim vorge- 
nannten Modell ist, besticht die UT-2 
doch durch eine exakte, feine nega- 
tive Gravur der Oberfläche. Der letzte 


Fakt trifft ebenfalls auf das nun vorlie- 
gende Modell der MiG-31 im Maß- 
stab 1:72 der Firma JMTK aus Wasil- 
kow bei Kiew zu. Dies ist für ein 
Vacu-Modell allerdings erstaunlich. 
Wenn man von der mageren Bauan- 
leitung, der Verpackung in der oft 
üblichen Plastiktüte und den fehlen- 
den Decals absieht, macht das Modell 
einen recht erfreulichen Eindruck. 
Hier zeigt sich ein generelles Pro- 
blem der Bausätze aus der GUS. Of- 
fensichtlich zielen die wenigsten Her- 
steller der oft in Heimwerker- oder 
Mini-Werkstätten entstandenen Kits 
auf den Exportmarkt, sondern viel- 
mehr auf den Inlandabsatz (Typen- 
auswahl, werbewirksame Verpak- 
kung). Schade, denn viele Modelle 
würden sicherlich auch in unseren 
Breiten ihre Freunde finden. Wir sind 
nun, was das »Drumherum« der Mo- 
dellbausätze angeht, inzwischen et- 
was verwöhnt worden. Bleibt zu hof- 
fen, daß sich trotzdem Importeure 
oder Vertreiber dieser GUS-Bausätze 
finden werden. 

Von den Ex-Hersteller-Schiffen aus 
der GUS-Produktion (TOWARISCH, 
bei Hersteller als GORCH FOCK vor 
Jahren erschienen), ist jetzt auch die 
LE GLORIEUX - ein Modell mit 870 
Einzelteilen - im GUS-Angebot hin- 
zugekommen. 

Auf dem Flugzeugsektor sind einige 
interessante Spritzguß- bzw. Vacu- 
Neuheiten im Maßstab 1:72 angekün- 
digt, so der Aufklärer und leichte 
Bomber Tupolew R-3 (auch ANT-3, 
110 Exemplare von 1926-1929 herge- 
stellt) und der große zweimotorige 
Bomber Tupolew TB-1 (ANT-4)!! 
Weitere Informationen, Hinweise, 
Bildmaterial, Modelle oder Kopien 
von Bauanleitungen zu dieser Thema- 
tik nimmt die Redaktion zum Zweck 
der Information unserer Leser gern 
entgegen. 


Detlef Billig 
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Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir regelmäßig Neuerschei- SCHIFFE HP Models 
nungen bzw. Wiederauflagen von interessanten Bausätzen und JMP 
Sammlermodellen. Hier eine weitere Übersicht: Karo-As U-Schiff-Set mit SSN-571 Nautilus, 1:700 JMP 
SSN-589 Scorpion, 50 Let SSSR Lead Sled 
FLUGZEUGE (Victor-I-Klasse), Sachalinskij SHM Modell 
Komsomoletz (Quebec-Klasse) Tamiya 
Academy 2113 _KB-29P Tanker 1:72 SkyWave ]-5 DD-116 Minegumo (JMSDF) 1:700 Tamiya 
Academy 2120 Fw 190 A-6/8 1:72 Tauro 
Academy 2121 F6F-3/5 Hellcat 1:72 FAHRZEUGE Verlinden 
Academy AH-64A (MSIP) Apache 1:48 ——— 
Airfix 5027 YF-22 Lightning Il 1:72 Militär Trucks 
Esci/Ertl 4093 Tornado 200 MRCA »Desert Storm« 1:48 AFV Club 3504 M35A2 Truck 135 
Esci/Ertl 4098 Bell 222 »California Highway Patrol« 1:48 Airmodel 1049 Sd.Kfz. 132 Ausf. D Marder II 1:35 Revell 
Esci/Ertl 4099 Hawker Tempest V 1:48 Euro Scale Revell 
Esci/Ertl 4100  Lockheed Vega »Winnie Mae« 1:48 Models 01271 Scammell Zugmaschine 1:35 
Esci/Ertl F-117 Stealth 1:72 Euro Scale AUtoS 
FineMolds 4804 DA4Y1 Judy 1:48 Models 04001 A4-Gerät (Rakete V 2)mit Starttisch 1:35 Aoshima 
Hasegawa 2858 AH-64 Longbow Apache 1:72 Flightpath Fla-Rakete Bloodhound mit Rampe 1:35 Tamiya 
Marivox 0001 FFVS J-22 A/B 1:72 Fun Model Ford TFC Spähwagen 1:35 Tamiya 
Meikraft 9999  Caproni Ca-3 Bomber (limitiert) 1:72 Fun Model Pkw Tatra 57 1:35 Tamiya 
Pegasus 1020 Supermarine Spitfire F22/24 172 Fun Model Poln. TKS Tankette 1:35, 
Rareplanes 12001 PB2Y Coronado (Vacu) 1:72 Fun Model Tschech. Kleinpanzer AH-IV 1:35 Motorräder 
Rareplanes L-5A Stinson Sentinel (Vacu) 1:72 HP Models FlaRakPz. 1 Roland 2 1:35 Tamiya 
Revell 4215 Junkers F-13 HP Models ISU-122 1:35 Tamiya 





ISU-152 1:35 
Mercedes 170 V Limousine 1235 

Peugeot DMA 1:35 

Russ. Motorschlitten NKL-26 Aerosan 1:35 

MAN Lkw 5to. gl. 1:35 

35159 AAVP7A1 mit UGWS 1:35 
35160 T-72 M1 1:35 
104 Fiat 3000 Mod. 21 la Series 1:35 
749 VW-Kübelwagen 1:15 
7541 Peterbilt Wrecker 1:25 
8035 Peterbilt 359 Conventional (Electronic) 1:25 
1078 Toyota Celica 2000 GT Fastback 1:24 
20035 McLaren MP4/7 (Formel 1) 1:24 
24110 Mazda Efini RX 7 1:24 
Lexus LS 400 1:24 

14062 Bimota Tesi 1D 906SR 1:12 
Cup Noodle Honda NSR 250 1:12 


1:87er 
Neuheiten 


Im Neuheitentelegramm (mbh 
4/92) konnten die jetzt ausgelie- 
ferten Modelle der Firma Wiking 
noch nicht enthalten sein, da da- 
mals nur die Neuheiten des ersten 
Halbjahres bekannt waren. 

Die drei PKW-Modelle - Merce- 
des 500 SL Cabrio, Ferrari 348 ts 
und der auch im Original neue 
VW Vento - vervollständigen, 
zusammen mit dem Notarzt-Golf, 
dieses Segment der Modell- 
sammler in zweckmäßiger Form. 
Der Notarzt-Wagen erhielt einen 
neuen Blaulichtbalken, der als 
Zurüstset ebenfalls erhältlich ist. 
An größeren Fahrzeugen erschie- 
nen ein Wechselkoffer-Zentral- 
achs-Hängerzug auf der Basis des 
MAN F 90, bei dem die nahezu 
vorbildgetreue Funktionaliät des 
Absetz- und Aufnahmevorganges 
verblüfft, ein kleiner Reisebus 
MB O 404 RH und ein Oldie-LKW 
MB L 6600. Das letztgenannte 


Modell wird die Herzen der Oldie- 


Fans höher schlagen lassen. Es 
paßt hervorragend in die an- 
sonsten vorrangig von Bre- 
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kina ausgefüllte Epoche der 50er 
Jahre. 

Ein Wermutstropfen: Einige Mo- 
delle sprengen jede bisherige 
Preisvorstellung. So wird der 

O 404 RH ebenso wie sein länge- 
rer Bruder © 404 RHD, der im 
Frühjahr das Licht der Modell- 
Welt erblickte, mit dem Richt- 
preis von 27,75 DM angeführt. 
Da erscheint der Preis von 

13,00 DM für den L 6600 ver- 
gleichsweise moderat. 

In der Produktlinie Klassiker-Mo- 
delle von Roskopf gab es ein 
neues Flugzeug, den Doppeldek- 
ker Udet Flamingo, und einen 
neuen PKW, das Mercedes Stutt- 
gart Cabrio. Beachtenswert sind 
hier die exakt schließenden Türen 
und der ausklappbare Notsitz. 
Sei. 
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Die Kiwi unter den Modellen 


il, 


ERRSIEN Models 


Hören wir von Neuseeland, den- 
ken wir an die Kiwi, deren Vita- 
min- und Saftgehalt diese exoti- 
sche Frucht zu einer Besonderheit 
machen. Ob die Modellbaukästen 
von der anderen Seite des Globus 
auch diesem hohen Anspruch ge- 
recht werden, wollen wir in fol- 
gendem Beitrag untersuchen. 
Für Interessierte gleich vorweg: 
Alle hier genannten Produkte 
werden in Deutschland von dem 
rührigen Importeur wk-models in 
Freising vertrieben. 

Seit einigen Jahren gibt es unter 
dem Namen Clear-Vac von der 
Firma FALCON Industries/Wel- 
lington diverse Sätze von vacu- 
umgezogenen Kanzeln/Cockpit- 
hauben für 1:72- und 1:48-Mo- 
delle. Meist nach Themen geglie- 
dert, z. B. Satz Nr. 10 - sechs 
verschiedene USAAF-Bomber des 
Wk Il, sind inzwischen 14 ver- 
schiedene Zubehör-Kits erhält- 
lich. Die Qualität dieser Kanzel- 
sätze ist ausgezeichnet, wenn- 
gleich die angedeuteten Verstre- 
bungen beim Abkleben und die 
Pinselbemalung gute Dienste lei- 
sten, jedoch für die optimalere 
»Tesafilm- (oder Decal-) Me- 
thode« nicht die günstigste Lö- 
sung darstellen. 

In den Sätzen für einsitzige Jäger 
sind die meisten Kanzeln sogar 


. 
1/72 RNZAF CT-4B AIRTRAINER 


zweifach vorhanden. Teilweise 
werden diese glasklaren Kanzeln 
auch als Einzelsätze von Squa- 
dron/USA vertrieben. Daneben 
gibt es von FALCON seit Jahren, 
jedoch hier zur Zeit nicht erhältli- 
che, Umbau- und Vacu-Kits in 
verschiedenen Maßstäben. Der 
nächste Hersteller, ebenfalls aus 
Wellington, ist die Fa. TASMAN 
Models. Sicherlich inspiriert 
durch das lange Verschwinden 
des Airfix-Kits aus dem Angebot, 
brachte dieser Hersteller zu- 
nächst den Jäger der Common- 
wealth Aircraft Corporation (CAC) 
"»Boomerang« in 1:72 heraus. Die- 
sen Typ gibt es nun gleich in der 
frühen Version CA-12 (Bild 1) mit 
Decals (matt) der 84. Squadron 
RAAF (LB o E; A 46-37, Horn Inseln 
Mitte 1943) in Foliage Green/ 
Earth Brown-Tarnung mit Sky- 
Unterseite und als Kit in der 
späteren CA-13/19-Version mit 
Decals der 5. Sqn. RAAF (BFoR; 
A 46-228, Bougainville 1945) in 
Foliage Green mit weißen Identi- 
fikationsstreifen incl. weißem 
Heckteil. Beide Kits besitzen die 
gleichen Plastikspritzlinge. Sie 
unterscheiden sich neben den 
Decals durch die Beigabe unter- 
schiedlicher Spinner (mit und 
ohne Abdeckhaube) sowie von 
verschiedenen Auspufföffnun- 





RE EN 


EN 


RAAF CA-12 BOOMERANG 


* Compiete injection-moulded kit 
» Whrte-metal accessories 
+ Two Falcon 'ClearVax’ canopies 


* Detail pholographs 





gen. Wobei ab der CA-13-Version 
die typische »Christmastree«- 
Ausführung zum Einsatz kam. 
Ebenso liegt dem letzteren Kit 
der tropfenförmige Zusatztank 
bei. Alle diese Kleinteile, incl. 
Luftschraubenblätter (einzeln), 
Motoren und Fahrwerksteile, sind 
als Zinnteile ausgeführt. Die bei- 
liegenden vacuumgezogenen 
Kanzeln (je 2) entsprechen der 
obengenannten FALCON-Quali- 
tät und sind in beiden Kits iden- 
tisch. Das trifft ebenfalls auf 
große Teile der exzellenten Bau- 
anleitung zu. Letztere bietet zwölf 
Detailfotos und zwei Zeichnun- 
gen vom Original, diees dem Mo- 
dellbauer ermöglichen, vor allem 
den Cockpitbereich zu »supern«. 





1/72 RAAF CT-4A AIRTRAINER 


+ Early WW2 RAAF decal option 


" Comprehensive assembiy instructions 


Made in New Zealand. 


Beim direkten Vergleich mit dem 
alten Airfix-Kit kommt das Modell 
von »Down under« nicht sehr gut 
weg. Das epoxydmäßig spröde 
Material erfordert schon beim 
Abtrennen von Gießrahmen 
große Aufmerksamkeit. Das Ent- 
fernen der dicken Angüsse sollte 
sicherheitshalber mit der Säge 
erfolgen. Ebenfalls unerläßlich: 
das Abfeilen derselben von den 
Hinterseiten der Hauptteile. Die 
Konstruktion der Trennfuge zwi- 
schen Tragfläche und Rumpf ist 
im Landeklappenbereich der 
»Boomerang« - nicht gerade 
günstig gewählt - vor allem, 
wenn man letztere ausgefahren 
darstellen will. Sehr gut allerdings 
die Oberflächenqualität mit de- 
zenten negativen Gravuren - hier 
glänzte Airfix mit den damals übli- 
chen Nieten. Besser detailliert 
sind die Zinnmotoren, wobei aber 
alle diese Teile viel Nacharbeiten 
erfordern. Leider ist die Qualität 
der Metallteile nicht immer das, 
was man sich davon verspricht. 
Es zeigen aber auch profilierte 
Hersteller von Zinn- oder Weiß- 
metallteilen (z. B. Aeroclub u. a.) 
Schwächen. Es ist unverständlich, 
wieso den Herstellern von Zinnfi- 
guren bessere Ergebnisse gelin- 
gen. Insofern muß jeder selbst 
entscheiden, ob er diese Teile 
nach Überarbeitung nutzt oder 
vielleicht gleich neue (z. B. Fahr- 
werksbeine und -abdeckungen) 
herstellt. 


In den Abmessungen sind Airfix 
und TASMAN Model nahezu hun- 
dertprozentig identisch. Besser 
für den Modellbauer bei Airfix: 
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BAT, ROGALLO, VENTUS-travel, CONDOR Il, TRIMARAN - 
insgesamt 25 Modelle, JR-Fernsteuersysteme, Piezo-Gyro 2000, 
Ladegeräte, SPEED- und ULTRA-Hochleistungsmotoren, 

OS EXPERT-Helimotoren sowie aktuelles Zubehör. 


MC-16/20 


Computer-System mit 
20 Modellspeichern 


GEPARDM 1:6 


Mitsubishi-Power 26 cm? 


die separat anzubringende kom- 
plette Motorhaube. 

Geplant sind bei TASMAN die 
F-86 (Commonwealth Aircraft 
CA-27) als Indonesian Sabre Con- 
version und RAAF Avon Sabre 
Conversion sowie der RAAF CT- 
4A und der RNZAF CT-4B Airtrai- 
ner. Weiterhin sind in der Pla- 
nung die Airspeed »Oxfort«, Air- 
speed »Consul«, verschiedene 
Lookheed »Hudson« — und neue 
»Boomerang«-Versionen, alle im 
Maßstab 1:72 (Bild 2). 

Ebenfalls aus Wellington kommt 
die Firma VENTURA Hobby Pro- 
ducts mit einer ganzen »Spitfire«- 
Reihe in 1:72. Erhältlich sind die 
FR.Mk.18e, F.Mk.14e, Mk.8, 
HF.Mk.7, PR.Mk.11, PR.Mk.19 - 
also vielfach Versionen, die kein 
anderer Hersteller anbietet, so- 
wie die N. A. »Harvard« Mk.l und 
ein Umbauset für die »Tempest« 
Mk.1. Darüber hinaus sind im 
Maßstab 1:48 die Nakajima 
»Kikka« und die Avia S-199 (tsche- 
chische Me-109) erhältlich. Eine 
neue »Spit«. Mk.9/8 in 72 ist ge- 
plant. Als Beispiel soll hier die 
»Spitfire« Mk.8 etwas genauer 


vorgestellt werden, zu Kanzeln, 
Material und Oberflächengüte 
gilt das zur »Boomerang« Ge- 
sagte. Die Zugabe von Metalltei- 
len beschränkt sich bei diesem 
Kit auf die beiden 20-mm-Hi- 
spano-Kanonen und eine feine 
Gaze (!) für den Einbau in die ent- 
sprechenden Kühleröffnungen. 
Der in Australien oft verwendete 
Long Range »Slipper« Tank liegt 
dem Modell bei. Ebenso ist der 
charakteristische Vokes »Aero- 
Vee« Tropenfilter sowie das für 
die Mk.8 typische einziehbare 
Spornrad, inclusive des spitzen 
Seitenleitwerkes, gut nachgebil- 
det. Als herausragend gegenüber 
anderen »Spitfire«-Modellen ist 
sicher das Vorhandensein eines 
wirklichen »Gull Wing« im Trag- 
flächen/Rumpfbereich zu nen- 
nen. Hier gibt es bei vielen »Spit- 
fire«-Anbietern Mängel. Decals 
(hochglänzend) und Bemalungs- 
plan ermöglichen den Bau der 
Maschine »Mac Ill« von F. ©. (Fly- 
ing Officer) Hugh Kennare 

(UP o B, A58-492,79. Sqn. RAAF, 
Morotai, April 1945) und die 

ZP 0 G (A58-617) der »Grey 


GRAUPNER Neunheitenprospekt N 93 
PEST CHR altfelantolel=11[=} 
8 Seiten Schiffsmodelle 
18 Seiten Automodelle 
20 Seiten Fernsteuerungen 
PISEST- 10 WARe/-111e); 


Im Fachhandel erhältlich. 
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Nurse« - 457. Sqn. RAAF, welche 
Anfang 1945 auf Morotai statio- 
niert war. 

Ebenfalls von VENTURA gibt es 
eine Reihe von hierzulande der- 
zeit allerdings nicht erhältlichen 
1:72er und 1:48er Decal-Bögen 
(hochglänzend) für verschiedene 


australische und neuseeländische, 


»Spitfire« und P-51D »Mustang«. 
Unter dem Namen UPGRADE er- 
scheinen von TASMAN auf 2000 
Stück limitierte Auflagen von 
Flugzeugbausätzen. Den Anfang 
machte die De Havilland DH.89 
»Dragon Rapide«. Die Formen 
dieses seit langem aus dem Hel- 
ler-Angebot verschwundenen 
Bausatzes befinden sich nun of- 
fensichtlich in Neuseeland. Gar- 
niert mit den schon bekannten 
Vacu-Kanzeln (davon eine für die 
Tropenversion eingefärbte), Me- 
tallteilen und neuen Decals (sei- 
denmatt von Scalemaster) für vier 
verschiedene Bemalungsvarian- 
ten präsentiert sich jeder Kit. 
Überflüssig zu erwähnen, daß 
Qualität von Decals, Kanzeln und 
Bauanleitung ihresgleichen su- 
chen. Die Spritzlinge bestehen 


diesmal aus der herkömmlichen 
Materialqualität. Zwischenzeit- 
lich gibt es drei »Rapide«-Sätze in 
dieser Reihe und weitere sollen 
folgen. Militär, d. h. mit Markie- 
rungen für RAAF-, RZNAF-, RAF- 
und USAAF (!)-Militärmaschinen, 
»Rapide« Zivil (AA, KLM, AL; Oil) 
und »Ambulance Rapide« (RAAF, 
RNZAF, RN, Kenya Ar, Israeli AF). 
Geplant sind in diesem Pro- 
gramm: Diverse DH.»Vampire«- 
Versionen auf ebenfalls Heller- 
Basis-Kit, »Spitfire« Mk.8-Aus- 
führungen (Basis Ventura-Kit) so- 
wie verschiedene Lockheed 
»Ventura«-Ausführungen (Basis 
Academy) incl. Lockheed »Lode- 
star« ()). 

Anzumerken wäre noch, daß die 
hier genannten Modelle aus Neu- 
seeland hierzulande nicht gerade 
zu den Billigangeboten gehören, 
doch letztendlich muß der Mo- 
dellkäufer entscheiden wieviel er 
für derartige Exoten auszugeben 
bereit ist. 


Detlef Billig 


ABBILDUNGEN: BILLIG 
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»Hercy Bird« - 
der Halbgott unter den Transportern 


LOCKHEED C-130 HERCULES 


Die im Verlauf des Koreakrieges ge- 
sammelten Erfahrungen des Trans- 
portkommandos der amerikanischen 
Luftwaffe führten zu der Einschät- 
zung, daß die eingesetzten Trans- 
portflugzeuge für taktische Luftope- 
rationen nicht mehr ausreichend ge- 
eignet seien. Daraus resultierte dann 
die Forderung der United States Air 
Force (USAF) nach einem Transport- 
flugzeug für kurze und mittlere Strek- 
ken, das bei maximaler Beladung 
auch auf unbefestigten Behelfspisten 
starten und landen kann. Am 2. Fe- 
bruar 1951 wurde die Ausschreibung 
für ein solches Transportflugzeug 
veröffentlicht, und daraufhin began- 
nen die Flugzeughersteller Boeing, 
Douglas, Fairchild und Lockheed auf 
der Grundlage ihrer Erfahrungen mit 
entsprechenden Entwurfsarbeiten. 
Nach eingehender Prüfung über 
einen Zeitraum von fast einem halben 
Jahr entschied sich die zuständige 
Kommission der Luftwaffe und er- 
teilte dem Lockheed-Entwurf den 
Zuschlag zur Enwicklung und dem 
Bau von zwei Prototypen eines takti- 
schen Transporters. 

Die Arbeiten an dem von vier Propel- 
lerturbinen angetriebenen Flugzeug 
begannen im Juli 1951 in Burbank 
(Californien). Am 23. August 1954 
flog der erste der beiden Prototypen 
YC-130 mit Testpilot Stanley Beltz 
am Steuerwerk. Der in konventionel- 


ler Bauweise hergestellte, stumpfna- 
sige Hochdecker besitzt einen geräu- 
migen Druckrumpf mit einer sich 
über die gesamte Breite öffnenden 
Heckklappe, die auch im Fluge be- 
wegt werden kann, um Truppen oder 
Lasten abzusetzen. Die vier PTL- 
Triebwerke Allison T56-A-1 von je 
2423 kW treiben Dreiblatt-Luft- 
schrauben. Das 4-Rad-Hauptfahr- 
werk ist in beulenartige, seitwärts an 
den Rumpf angebrachte Fahrwerks- 
schächte untergebracht. Das Bug- 
Fahrwerksbein ist doppelt bereift. 
Das robuste Fahrwerk besitzt Nieder- 
druckreifen und gestattet problemlo- 
ses Starten und Landen auch auf un- 
vorbereiteten Flächen. 

Aufgrund der ausgezeichneten Test- 
ergebnisse während der Flugerpro- 
bung der Prototypen konnte das Mu- 
ster sofort zum Serienbau freigege- 
ben werden. Das gesamte C-130-Pro- 
gramm wurde zur Lockheed Georgia 
Company nach Marietta bei Atlanta 
verlegt. Dort begann der Serienbau, 
für den bereits 219 Bestellungen vor- 
lagen. Die erste Serienausführung 
der C-130A (Model 182) erfuhr gegen- 
über den Prototypen nur geringfü- 
gige Nachbesserungen. Die vier 
Triebwerke wurden durch das lei- 
stungsverbesserte Allison T56-A-1A 
(2796 kW) ersetzt. In den Rumpfbug 
wurde ein Wetterradar installiert. 
Am 7. April 1955 flog die erste Serien- 


maschine. Das Muster erhielt ob ih- 
res recht ungewöhnlichen Aussehens 
den Merknamen »Hercules«, be- 
nannt nach dem schwergewichtigen 
Halbgott aus der griechischen My- 
thologie. Ab Dezember 1956 began- 
nen dann die Truppenlieferungen. 
Die erste Maschine bekam das 

463. Geschwader des TAC in Ard- 
more. Der Typ gewann schnell an 
Beliebtheit, und bald wurde die C-130 
liebevoll »Hercy Bird« genannt. Eine 
zweite Serie C-130B (Model 282) mit 
wiederum verstärkter Antriebslei- 
stung (Allison T56-A-7A, 3020 kW) 
und neuen Vierblatt-Luftschrauben 
folgte im Jahre 1958. Die insgesamt 
gebauten 242 Maschinen verfügten 
über eine erhöhte Nutzlast und wur- 
den ausschließlich zu Transportzwek- 
ken geflogen. Eine dritte Serienver- 
sion C-130E (Model 382) wurde auf- 
grund einer Forderung des Trans- 
portkommandos der amerikanischen 
Luftwaffe modifiziert, da ein Trans- 
porter benötigt wurde, der außerhalb 
der USA stationiert werden sollte 
und entsprechende Spezifikationen 
erfüllen mußte. In erster Linie wurde 
eine Reichweitenverlängerung not- 
wendig, die durch den Einbau von 
zwei zusätzlichen, unter den Tragflü- 
geln installierten, Tanks mit je 5148 | 
Inhalt realisiert wurde. Nachdem die 
erste Maschine C-130E am 25. August 
1961 ihren Erstflug absolviert hatte, 





begann der Serienbau im April 1962. 
Bis zur Einstellung der Serie im Fe- 
bruar 1975 wurden 503 Einheiten ge- 
fertigt. Mit nochmals verbesserten 
Triebwerken T56-A-15 (3661 kW) 
folgte dann die Version C-130H (Mo- 
del 382C), die vornehmlich für den 
Export bestimmt war. Am 8. Dezem- 
ber 1964 flog auch die erste Maschine 
der H-Serie. Bis zum Januar 1978 
waren 518 dieser neuen Serie ausge- 
liefert. Am 13. März 1978 übergab 
Lockheed die 1500. Hercules, eine 
C-130H, an die Luftwaffe des Sudan. 
Zu diesem Zeitpunkt flogen bei der 
USAF 998 C-130 der unterschiedlich- 
sten Baureihen und Ausführungen. 
433 weitere standen in anderen Län- 
dern in Dienst. 

Bis heute sind mehr als 1800 Hercules 
zum Einsatz gekommen. Ein Teil da- 
von wurde bereits grundüberholt 
und vor allem in der Avionik moderni- 
siert. Damit zählt die Hercules zu den 
am weitesten verbreiteten Transport- 
flugzeugen der westlichen Welt nach 
dem zweiten Weltkrieg. Trotz neuer 
Muster, wie beispielsweise die Lock- 
heed C-141 Starlifter oder die Lock- 
heed C-5A Galaxy, hielt die Nach- 
frage nach der C-130 Hercules weiter 
an. Die für eine Ablösung vorgesehe- 
nen Muster haben den Zuverlässig- 
keitsgrad und die Einsatzparameter 
der C-130 noch nicht erreicht, und so 
bildet die Hercules noch heute das 
Rückgrat der Transportfliegerkräfte 
in den fast 60 Ländern der Erde. 
Schon bald nach den ersten Einsatz- 
erfahrungen erkannte man die Viel- 
seitigkeit des Transporters, und es 
entstanden Subvarianten aus den 
Grundversionen, die das Einsatzspek- 
trum wesentlich erweiterten. Als 
C-130D flogen Maschinen der A-Ver- 
sion mit Starthilfsraketen und einem 
kombinierten Rad/Schneekufenfahr- 
werk, die für Einsätze in der Antarktis 
und in Alaska vorgesehen waren. 
Eine speziell modifizierte C-130B 
wurde zur HC-130B und diente der 
Beobachtung von Satelliten. Ebenso 
kamen JC-130 in den Dienst der 
NASA und wurden für spezielle Auf- 
gaben in der Weltraumforschung 
genutzt. Eine weitere Variante der 
Hercules, die KC-130F, kommt als 
Tankerversion zum Einsatz. Die »flie- 
gende Tankstelle« kann zwei TL-Flug- 
zeuge gleichzeitig auftanken. Für 
Aufgaben der Luftüberwachung 
wurde die RC-130A geschaffen. Die 
Muster HC-130E und WC-130 fliegen 
als Wetterflugzeuge. Bereits im De- 


C-130A auf der Basis Mc Chord 
(1986) 











# IE # en 
zember 1964 flog die erste HC-130H 
eine Such- und Rettungsversion, von 
der die USAF 43 Maschinen und die 
Coast Guard (Küstenwacht) 23 Ma- 
schinen bestellten. Auch bei der Lö- 
sung des zunehmenden Rettungsbe- 
darfs während der Kampfhandlungen 
in Vietnam erwies sich die Hercules 
als zuverlässiger Helfer bei Rettungs- 
aktionen und bot ein vorteilhafteres 
Einsatzspektrum als Hubschrauber. 
Da aber, anders als beim Hubschrau- 
ber, eine Landung mit dem Transpor- 
ter eines entsprechenden Platzes 
bedurft hätte, entwickelte Ingenieur 
Fulton ein entsprechendes Bergungs- 
system: Ein Fallschirmspringer wurde 
in der Nähe des Vermißten abge- 
setzt, um ihm ein besonderes Gurt- 
zeug anzulegen. Damit verbunden 
war ein an einem Spezialseil befestig- 
ter, mit Helium gefüllter Ballon, der 
zur Aufnahme aufgelassen wurde. 
Die Hercules flog tief an und erfaßte 
mit dem zangenartigen Greifer am 
Bug beim Überflug das Seil. Retter 
und Geretteter wurden dann mittels 
einer speziellen Seilwinde an Bord 
genommen. Das Verfahren wird noch 
bei Rettungsflügen praktiziert. 
Während des Vietnamkrieges erwie- 
sen sich die eingesetzten C-130 als 
absolutes Phänomen, was die Ein- 
satzbreite der Flugzeuge betraf. Sie 
flogen als Aufklärer bei Tag und 
Nacht, als Laser-Beleuchter, Panzer- 
bekämpfer, Relaisstationen und vie- 
les andere mehr. Als die Air Force 
einen Ersatz für die AC-47 »Spooky«, 
einer waffenstarrenden Erdkämpfer- 
version der legendären DC-3, for- 








stanischen Luftwaffe auf dem 
Stützpunkt Chaklala 


Bereits zu Beginn der sechziger 
Jahre flogen die C-130 mit einem 
neuen Sichtschutzanstrich 


derte, war die logische Folgerung die 
Umrüstung der C-130 Hercules in ein 
»Gunship« (Kanonenschiff). Zunächst 
wurde versuchsweise eine Maschine, 
die C-130A (Baunummer 54-1626), 
mit Waffen unterschiedlichster Kali- 
ber bestückt, für die entsprechende 
Waffenstände integriert wurden. Ein- 
fache Infrarot-Sichtgeräte und ein 
20-kW-Scheinwerfer sollten Nacht- 
einsätze unterstützen. Vom Juni bis 
zum September 1967 wurde das auf 
»Vulcan Express« getaufte »Kano- 
nenschiff« auf der Basis Eglin gete- 
stet. Noch im September kam die 
Maschine nach Nha Trang und flog 
am 27. September 1967 den ersten 
Kampfeinsatz. Ein spektakulärer Auf- 
klärungseinsatz am Ho-Chi-Minh- 
Pfad am 9. November 1967 endete 
mit der Vernichtung von sechs geg- 
nerischen Fahrzeugen in wenigen 
Minuten. Damit war die Kampfstärke 
der C-130 erwiesen. Daraufhin wur- 
den sieben Flugzeuge der ersten Bau- 
reihe zu AC-130A umgerüstet. Dazu 


Die Hercules wird bei der briti- 
schen RAF als Lockheed Hercules 
C.1P bezeichnet. Die Maschine 
im Vordergrund ist mit einer 
Nachbetankungsanlage ausgerü- 
stet 
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C-130B der 6. Squadron der paki- 


ROYAL AIR FÜ 
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Lockheed HC-130H, eine Such- 
und Rettungsversion der Hercules 
FOTOS: ARCHIV/MAU 


erhielt die Ling-Temco-Vought-Divi- 
sion in Greenville einen entsprechen- 
den Bauauftrag. Eine neunte Ma- 
schine wurde in Wright Patterson 
umgerüstet und mit Kanonen größe- 
ren Kalibers bestückt. Im Laufe der 
Jahre wurden auch neuere Maschi- 
nen der Baureihen E und H zu AC-130 
umgebaut und mit moderner Waf- 
fentechnik und Elektronik ausgerü- 
stet. Mitte der siebziger Jahre wur- 
den diese Flugzeuge bei der 16. Spe- 
cial Operation Squadron (Operative 
Spezialstaffel) in Ubon stationiert. 
Die Sichtschutzbemalung wurde von 
Oberseiten Grün (FS.34079), Grün 
(FS.34102), Sandfarben (FS.30219) 
und Unterseiten Schwarz (FS.17038) 
in Grau (FS.36375) abgeändert. 



































Neben der militärischen Verwendung 
erkannte Lockheed schon im ersten 
Entwicklungsstadium auch die Mög- 
lichkeit der zivilen Nutzung der Her- 
cules, doch die Verkaufsbemühun- 
gen für das als L-100 angebotene Mu- 
ster waren wenig erfolgreich. Erst 
am 21. April 1964 war eine Vorführ- 
maschine fertig zum Einflug. Das als 
382-44K-20 deklarierte Muster be- 
ruhte auf der C-130E. Am 16. Februar 





Technische Daten der C-130H: 


Triebwerk: 4x GM Allison T56-A-15 
. (3362 kW) 
Abmessungen: Spannweite 40,41 m 
Länge 29,79 m 
Höhe 11,66 m 
Massen: Leermasse 34686 kg 
Abflugmasse 79380 kg 
Leistungen: Höchstgeschw. 602 km/h 
Gipfelhöhe 10060 m 
Reichweite 7867 km 
Besatzung: 4bis5 Mann 


(+ einer Reservebesatzung) 





4 KC-130F, die »fliegende Tankstelle« im Einsatz 
> Air-Tatoo der Hercules im NATO-Bereich 


VEine Hercules im Dienst der US-Coast Guard 













































































1965 erfolgte die Musterzulassung. 
Bis zum Frühjahr 1979 waren insge- 
samt 71 Maschinen bestellt, gebaut 
und geliefert, die bei verschiedenen 
Gesellschaften und Betreibern zum 
Einsatz kamen. Als L-400 wurde auch 
eine zweimotorige Version entwik- 
kelt, bei der lediglich zwei Tragflügel- 
stücke mit den beiden Innentriebwer- 
ken herausgenommen wurden. 


Für den Modellbauer bietet die briti- 
sche Firma Airfix schon seit einigen 
Jahren einen Bausatz der C-130H im 
Maßstab 1:72 an. Aus der Koopera- 
tion von Testor und Italeri gibt es 
ebenfalls in 1:72 die AC-130 H »Gun- 
ship«. Von denselben Herstellern 
wird die AC-130H auch im Maßstab 
1:48 angeboten. 


Hans-Joachim Mau 
(siehe auch Zeichnungen S$.20/21) 


WS. AIR FORCE . 
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Anmerkungen der Redaktion 
Folgende Bausätze sind im Handel 
erhältlich: 

Italeri: C-130E/H, C-130 Blue Angels 
(beide 1:72), C-130 USN, AC-130A 
(beide 1:48); amt/Ertl: AC-130H 
Spectre (1:72); Esci/Ertl: AC-130H 
Spectre Il, C-130H, Hercules C.1P 
RAF (alle 1:72) 


Zur Zeit vergriffen sind: 

Italeri: DC-130 Director mit Drohnen, 
1:48, C-130A »Fat Albert«, AC-130A, 
DC-130 Director mit Drohnen/USN 
(alle 1:72); Hasegawa: C-130H, 
C-130H JASDF, AC-130H, KC-130F 
»Fat Albert«/Blue Angels (alle 1:200); 
Airfix: C-130K, AC-130H (beide 1:72); 
Revell: C-130A (1:144) 
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Einsenden an: DMFV, Heilsbachstraße 22, W-5300 Bonn 1 


Spitzenklasse im Kartonmodellbau 
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professioneller sein soll ... 


Möwe-Verlag 
2940 Wilhelmshaven 
Tel. 04421/43666 
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Gröning Segelbootmodelle 
An der Mühle 24 4570 Quakenbrück 


Klassische Segelschiffe und Yachten 


40gqm Seefahrtkreuzer 112cm, Emma C. Berry 130cm, 
America 131cm, Thames Barge 90cm, Starboot 117cm. 
Einsteigermodelle: 590,590''S" Rennyacht 59cm, Trimaran 59cm 
Zubehör: PEKABE, KDH, Aeronaut; Segelwinden (3kp) ab 95,- 
Katalog gegen 3,- (Briefmarken) TeVFax: 05431/77587 











mir nur eine so starke _ 


Suche von LINEOL u. ELASTOLIN: Indianer-, Ritter-, Tierfiguren 
usw. (aus tonartiger Masse, innen Drahtverstärkung), dazu Bauern- 
hof, Pferdegespanne, Autos u. a. Fahrzeuge u. Zubehör, außerdem 
gut erhaltenes Blechspielzeug. Faire Bezahlung. H. Lang, Bange- 
mannweg 7, W-3000 Hannover 91, Tel. 0511/414101 










direkt U-Bahn Walther-Schreiber-Pi. 
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Wilhelmshavener Modellbaubogen 





Von Fachleuten 
empfohlen 


An dieser Stelle veröffentlichen wir 
regelmäßig Adressen und Offerten 
von Modellbaufachgeschäften. 
Zudem gibt mbh allen Geschäftsin- 
habern die Möglichkeit, auf dieser 
Stelle zu besonders günstigen Kon- 
ditionen Anzeigen zu schalten. Ru- 
fen Sie uns deshalb unter Berlin 
4200618 an. 


NEUSTRELITZ 
MODUK 


Modellbaufachgeschäft 
und Service 
Ihr Fachhändler für Flug-, 
Schiffs-, Automodelle 
sowie Plastmodelle und Zubehör 
Ulrich Krieger 
(Inh. Silvia Krieger) 
Strelitzer Str. 9 
O0-2080 Neustrelitz 
Telefon 2773 


GERA 


Firma Lothar Meyer 
Modellbau - Basteln - Spielen 
0-6500 Gera 
Christian-Schmied-Str. 12 
(Nähe Südbahnhof) 
Telefon 28059 


BAUTZEN 


MODELLBAU- UND 
FLIEGERSHOP 


Plast- & Funktionsmodellbau 
Gisbert Hiller 
Wendische Straße 12 
0-8600 Bautzen 
Telefon (03591) 42018 


Alex Lange 


1000 Berlin 41 
Bundesallee 93/Ecke Fröaufstr. 






TEL. 85190 70 


Plastik-Bausätze 
Großauswahl 


Wir führen auch: 


Verlinden - WKmodels 
KP - VEB - Hobbycraft 








KARTON- 
MODELLBAU 
INTERNATIONAL 


A. W. Waldmann 
Pf 14.0647, W-8000 München 5 








KARTON-MODELLBAU 
weltweit! 


SPEZIALITÄT: 
Modelle aus Osteuropa 





Listen mit etwa 1500 Titeln 
gegen Briefmarken (12,- DM) 
anfordern. 

Bei speziellen Wünschen 
zunächst Kontakt aufnehmen. 








WINTER IN JUGOSLAWIEN: 
KINDER IN NOT. 


UNICEF hilft. Helfen Sie UNICEE. 
Spendenkonto 300 000 bei allen Banken, Sparkassen und beim Postgiroamt Köln. 


unicef & 


Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen 


Bitte schreiben Sie Ihre Absenderangaben deutlich, damit wir Ihnen eine Spenden- 
quittung für das Finanzamt zuschicken können. 








12 mlb Ih | 2/1993 FLUGZEUGE 





mbh-miniFLUGZEUG 32: 


Mc Donnell Douglas F3SH »Demon« 





Als der amerikanische Flugzeugher- 
steller Aircraft Corporation (später 
Mc Donnell Douglas) in St. Louis im 
Jahre 1943 die Entwicklung der strah- 
lengetriebenen XFD-1 Phantom be- 
gann, begründete das Werk den Ruf, 
die modernsten Kampfflugzeuge zu 
bauen. Die Phantom flog erstmals im 
Januar 1945. Die Marine bestellte 
daraufhin 100 Maschinen, von denen 
nur 60 als FH-1 ausgeliefert wurden. 
Ein halbes Jahr vor diesem Lieferbe- 
ginn flog am 21. Juli 1946 erstmals 
eine FH-1 zum Flugzeugträger USS 
FRANKLIN D. ROOSEVELT (CV-42), 
landete an Deck und führte später 
den ersten Start des Musters von 
einem Träger aus. 

In dieser Entwicklungsphase began- 
nen die Konstruktionsarbeiten an der 
XF3H »Demon«, die als bordgestütz- 
ter Abfangjäger für den Allwetterein- 
satz konzipiert wurde. Ein Auftrag 
der amerikanischen Marine vom Sep- 
tember 1949 forderte zudem ein Flug- 
zeug, das von der Leistung her den 
bordgestützten Jägern ebenbürtig 
sein sollte. Mc Donnell schlug der 
Marine den Entwurf einer einmotori- 
gen Maschine auf der Basis der Ent- 
wicklung XF-88 vor. Um die geforder- 
ten Parameter zu erreichen, ent- 
schied man sich für einen modernen 
Zellenaufbau, der eine Westing- 
house-Turbine mit Nachbrenner auf- 
nehmen sollte, deren Leistung bei 
5262 kg Schub lag. Das Tragwerk 
wurde stark gepfeilt. 


F3H-2 »Demon« (145226) auf dem 
Marinestützpunkt Cecil Field. Die 
Maschine gehört zum VF-31 (Jagd- 
geschwader), das auf der USS SA- 
RATOGA (CVA-60) im Dienst steht 





Während der erste Prototyp XF3H-1 
am 7. August 1951 seinen Erstflug 
absolvierte, standen bereits 150 Flug- 
zeuge dieses Typs als nachtflugtaug- 
liche Version in den Auftragsbüchern 
von Mc Donnell. 

Unglücklicherweise zeigte das ] 40-22- 
Triebwerk erhebliche Mängel und 
mußte umgehend durch das verbes- 
serte J 71-A-2 ersetzt werden. Der 
Bauauftrag hatte sich bis zur Jahres- 
mitte 1953 auf 528 bestellte Maschi- 
nen angestaut. Zu diesem Zeitpunkt 
hatten etwa 60 F3H-1 die Fertigungsli- 
nien verlassen. Die Produktion wurde 
vorerst unterbrochen. Die fertigen 
Flugzeuge wurden nur zum Teil aus- 
geliefert. 21 F3H-1N flogen als Basis- 
trainer. Bei 29 weiteren Maschinen 
wurde das Triebwerk gegen das Alli- 
son J) 71 ausgetauscht, und die Auslie- 
ferung erfolgte als F3H-2. In der Fol- 
gezeit wurden 231 F3H-2 gebaut. 
Bedingt durch das ständige Bemühen 
des Herstellers, die Kampfkraft und 


Eine F3H-2 »Demon« (133489) 
der 31. VF wird an Bord des Flug- 
zeugträgers USS SARATOGA 
(CVA-60) gehievt (Mai 1959) 
FOTOS: ARCHIV/MAU 


Leistung der »Demon« zu verbes- 
sern, bekam die Marine ein Jagdflug- 
zeug, das sich in zahlreichen Einsät- 
zen bestens bewährte. Als Ableitung 
entstand die Version F3B als Jagd- 
bomber, der eine Waffenzuladung 
von 3000 kg tragen konnte. Die C- 
Version flog mit dem APG-51A-Radar 
von Hughes und war mit vier Side- 
winder-Raketen ausgerüstet. Für 
diese Version wurde wiederum ein 
verbessertes Triebwerk verwendet. 
Die Zelle war leicht modifiziert und 
die Spannweite vergrößert worden. 
Damit war auch endgültig die gefor- 
derte Allwettertauglichkeit gegeben. 
Je nach Bewaffnung erhielten die 
Serien die Bezeichnung F3H-2N mit 
Sidewinder (125 Stück gebaut) und 





F3H-2M mit Sparrow-Raketen (95 
Stück gebaut). Im November 1959 ver- 
ließ die letzte von insgesamt 519 F3H 
»Demon« die Werkhallen von Mc Don- 
nell. Nach dem Einsatz bei 21 Flotten- 
geschwadern flogen Ende 1963 noch 
vier Staffeln das Muster. Bis Mitte der 
sechziger Jahre wurden alle Maschinen 
ausgemustert. 

Hans-Joachim Mau 


Technische Daten: 

Me Donnell F3H-2 »Demon« 

USA 

Hersteller Mc Donnell Aircraft Comp. 
St. Louis 

Jagdflugzeug 


Baujahr: 1955 

Antrieb: Allison J71-A-2E (43,12 kN) 
Spannweite: 10,77 m 

Länge 17,95 m 

Höhe: 4,44m 


Abflugmasse: 15377 kg 
Höchstgeschwindigkeit: 1041km/h 


Gipfelhöhe: 13000 m 

Reichweite: 2200 km 

Bewaffnung: 4 x 20-mm-Kanonen, 
Raketen 

Besatzung: einMann 
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Mc Donnell F3H »Demon« — 


neue Bausatzreihe von EMHAR 


Nachdem dieser neue Hersteller von 
Plastikbausätzen im Maßstab 1:72 
vor kurzem sein Programm mit ex- 
Frog/Novo-Formen (Anatra DS, 
MiG-3, LaGG-3 und Jak-3, auch unter 
dem Label »Red Stars« schon im Han- 
del) eröffnete, kamen als erste eigene 
Produkte einige interessante Jets 

der fünfziger Jahre in das Angebot 
der Fachgeschäfte. Die Besonderheit 
liegt darin begründet, daß diese Flug- 
zeugtypen bisher noch kein weiterer 
Anbieter aufweisen kann und die 
Kits somit als »Rosinen« für die Lieb- 
haber dieser Thematik angesehen 
werden können. Der erste Kit war die 
Marineausführung der F-86, die 

N. A. F|-4B »Fury«. Gleich zwei Kits 
gibt es nun von der F3H »Demon« 
(Bild 1, F-3C Kit Nr. 3002), und in 
Kürze soll die F-94 C »Starfire« fol- 
gen. Mit diesen Bausätzen werden 
echte Lücken im Angebot der renom- 
mierten Hersteller geschlossen. Alle 
EMHAR-Kits werden in Deutschland 
übrigens über die Firma wk-models/ 
Freising vertrieben. 

Mit den »Demon«-Bausätzen möch- 


nen F-101 »Voodoo« und der F-4 
»Phantom Il« nieder, wenngleich bei 
diesen Nachfolgekonstruktionen auf 
die starke Kanonenbewaffnung der 
»Demon« (die 4 x 20-mm-Colt-Brow- 
ning Mk. 12 im unteren Rumpfbug 
wurden schon bei der Vorgängerin 
F2H »Banshee« erfolgreich einge- 
setzt) zunächst zugunsten ausschließ- 
licher Raketenbewaffnung verzichtet 
wurde. Eine Entscheidung, die 
spätestens im Vietnameinsatz revi- 
diert werden mußte. 

Beim Öffnen der EMHAR-»Demon«- 
Kits fallen zwei sauber abgespritzte 
hellgraue Gießrahmen, eine informa- 
tive Bauanleitung mit exakten Farb- 
angaben in den guten Bemalungs- 
schemen sowie ein farbenfroher und 
sauber gedruckter Decal-Bogen für 
jeweils zwei Bemalungsvarianten auf. 
Der Gießrahmen für die Tragflächen 
und Kleinteile ist dabei in beiden Bau- 
kästen identisch. Die Gravuren sind 
negativ und grob geraten. Hier sind 
wir von den fernöstlichen Formen- 
bauern etwas verwöhnt — dennoch 
tut dies dem guten Gesamteindruck 





Bild 1 


ten wir uns hier nun etwas genauer 
beschäftigen. Die Bedeutung des 
Originals liegt nicht nur in der - für 
die damalige Zeit - hohen Produk- 
tionsstückzahl. Die Zuverlässigkeit 
dieses Unterschall-Jets im Einsatz bei 
der US Navy ließ die Dienstzeit der 
»Demon« über die der moderneren 
und Überschallgeschwindigkeit errei- 
chenden Grumman F-11 »Tiger« 
(204 gebaute Exemplare) gehen. Nicht 
zuletzt konnten mit der »Demon« 
wichtige Erfahrungen bei Wartung, 
Einsatz und Konstruktion von Düsen- 
flugzeugen gesammelt werden. Diese 
schlugen sich dann in den bekannte- 
ren Mc Donnell-Konstruktio- 


des Modells keinen Abbruch. 

Zwei Kraftstoffzusatzbehälter liegen 
bei den Kits als Außenlasten bei. Die 
Glasteile der Kanzel sind geteilt, so 
daß sie geöffnet dargestellt werden 
kann. Wer sich an der Materialstärke 
stört, kann qualitative Verbesserun- 
gen durch gezogene Cockpithauben 
o. a. Detaillierungen (vgl. Bild 2 Bug- 
fahrwerk der »Demon«) vornehmen. 


Die Unterschiede der beiden Bau- 
sätze 

F3H-2 (F3-B) - Kit Nr. 3001: Dieser 
Bausatz ist mit zwei AIM-7 »Sparrow 
Ill« und zwei AIM-9 »Sidewinder«- 
Raketen sowie mit den zwei Spoilern 
(bzw. Luftbremsen) für die Tragflä- 
chenoberseite ausgerüstet. Als Be- 


sonderheit ist das kürzere Rumpf- 
heck dieser Ausführung (teilweise als 
MF-3B für die Version des Lenkwaf- 
fenträgers für die Tagjagd bezeich- 
net) beigelegt. 

Bemalungen: Als Bordflugzeug der 
USS SARATOGA, VF-31, 1960 sowie 
der VF-64, 1958. 

F3H-2N oder F3H-2M (F-3C) - Kit Nr. 
3002: Hier liegen als Außenbewaff- 
nung vier Stück »Sparrow I« für die 
2M-Version sowie vier Behälter mit 
ungelenkten »Mighty Mouse«-Rake- 
ten für die 2N-Version bei. Ebenso 
findet sich in diesem Baukasten das 
charakteristische »Beaver tail« (Biber- 
schwanz-Heckteil) für diese Allwet- 
ter-Versionen der »Demon«. 
Bemalungen: Die F3H-2N kann als 
Flugzeug der VF-122, 1958, und die 
F3H-2M als Maschine der VF-61, 
1959, gebaut werden (Bild 3). Alle- 
samt sind die von EMHAR gewählten 
Bemalungen, entsprechend der da- 
maligen Zeit, sehr schön farbenfreu- 
dig ausgefallen, so daß es schwerfällt, 
sich für eine der Bemalungsvarianten 
des Decalbogens zu entscheiden, 


1. F3H-2N of VF-122 in 1958. 
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Bild 2 


obwohl die Grundbemalung in Weiß/ 
Hellgrau immer erhalten bleibt. 
Alles in allem zwei sehr schöne Bau- 
kästen und auf jeden Fall eine Be- 
reicherung des Modellangebots in 
diesem Marktsegment. 


Detlef Billig 


Bild 3 FOTOS: BILLIG 
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Die Arbeitsweise und 


Nachdem im ersten Teil dieser 
Arbeit etwas über das Kohlendio- 
xid, zur Thermodynamik und 
Dampferzeugung aus verdichte- 
tem CO, sowie zur Drosselung 
des Gasstromes geschrieben 
worden ist, folgen jetzt Informa- 
tionen zur Anwendung des Mol- 
lier--Diagramms. 


Das Mollier-Diagramm für CO, 
Im Kraftstofftank unserer An- 
triebe geschehen eine ganze 
Reihe von Umwandlungsprozes- 
sen bei verschiedenen Drücken, 
Temperaturen und CO,-Mengen. 
Was so alles passiert, das kann 
man leider am normalen Behälter, 
der aus Aluminium besteht, nicht 
erkennen. Wir konnten es aber 
sehen, nachdem wir verschie- 
dene Tanks aus durchsichtigen 
Kunststoffen fertigten und diese 
in Betrieb nahmen. Wer diesen 
praktischen Versuchen jedoch 
theoretische Überlegungen be- 
vorzugt, der kann dafür die Mol- 
lier-Diagramme für CO, verwen- 
den. Hier läßt sich bei verschiede- 
nen Bedingungen das jeweilige 
Temperatur-, Druck- und Zu- 
standsverhalten unseres Treib- 
stoffes ablesen. Hier sind auch 
Größen wie die Entropie und die 
Enthalpie anzutreffen. Sehen wir 
uns ein Beispiel an! 

Der Tank wird flüssig gefüllt, da- 
nach vergeht soviel Zeit, daß sich 
die Temperaturen zwischen Tank 
und Motor ausgleichen. Diese 
Temperatur soll in unserem Fall 
20 °C betragen. Im Diagramm 
befindet sich dieser Punkt an der 
Stelle 1. Das CO, verdampft, und 
dabei ist der Dampfgehalt = 

100 %; es liegt also ein trocken-ge- 
sättigter Dampf vor. Der Dampf- 
druck beträgt ungefähr 60 bar 
und bleibt bis zum Kopfventil 
konstant. Da das Kopfventil als 
Drossel wirkt, fällt danach der 
Druck auf etwa 8 bar ab. Die Dros- 
selung läuft entlang der Enthal- 
pielinien 1 bis 2, und hier beginnt 
der Dampf den Kolben bei 
gleichzeitiger Expansion zu bewe- 
gen. Wenn dabei nur wenig Zeit 
zur Verfügung steht, geschieht 





György Benedek (Ungarn, li.) 
und Bill Brown (USA) - zwei 
große Persönlichkeiten auf dem 
Gebiet des CO,-Modellbaus 


FOTOS: HAMMERSCHMIDT 


Prototyp des HEIBI-Motors aus 
der Schweiz 

















FLUGZEUGE 2/1993 m]b _|Ih ] 15 


Fliegen mit Kohlendioxid 


eine adiabatische Expansion. 
Diese läuft entlang einer Entro- 
pielinie von ungefähr 5,2 J/g-°K 
ab. Beim häufig eingesetzten 
MODELA-Motor mit einem Kom- 
pressionsverhältnis von 1: 2,6 
sinkt der Dampfdruck von acht 
auf etwa drei bar - nun sind wir 








Physik des CO,-Modellantriebes (Teil 2) 


beim Punkt 3 angelangt. Das CO, 
verläßt den Motor durch den Aus- 
puff. 

Bei der Betrachtung der Zustands- 
änderung kann man erkennen, 
daß sich der ursprünglich trok- 
ken-gesättigte Dampf mit 100 % 
Dampfgehalt in der Drossel ab- 
kühlt und immer feuchter wird. 
Beim Punkt 2 gibt es bereits einen 
Flüssigkeitsgehalt von sechs Pro- 
zent (x = 0,94). In diesem Zustand 
expandiert der Dampf adiabatisch 
und kühlt sich weiter ab. Da un- 
terhalb der Tripelpunkt-Linie 
keine Flüssigkeit mehr existieren 
kann, sondern nur feste oder gas- 
förmige CO,-Phasen möglich 
sind, würden mikroskopisch 
kleine Tröpfchen in Trockeneis- 
form den Auspuff verlassen. Weil 
der CO,-Dampf beim Durchgang 
durch die Drossel und beim Ex- 
pansionsprozeß von Zylinderkopf 
und Zylinder etwas Wärme auf- 
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nehmen kann, ist die Endtempe- 
ratur nicht ganz so niedrig, sind 
die Verhältnisse also günstiger. 
Die theoretische 2 bis 3 Adiabate 
beginnt bei einem Enthalpiewert 
von ungefähr 633 und endet bei 
598. Somit ist der Enthalpieverlust 
36 J/g. So wäre hier die theoreti- 
sche Energieabgabe mechani- 
scher Art maximal 35 J/g. Infolge 
der auftretenden Reibung ist sie 
jedoch geringer. 

Wenn der Motor länger läuft, 
sinkt die Tanktemperatur infolge 
der Verdampfung, und es stellt 
sich ein niedrigerer Wert ein, 
zum Beispiel - 10 °C. Dem würde 
im Diagramm der Punkt 4 ent- 
sprechen. Hier gibt es wieder 
trocken-gesättigten Dampf. Un- 
ter Berücksichtigung der Strö- 
mungsgeschwindigkeit sowie der 
Wärmeübergabe paßt sich die 
Dampftemperaur laut Ing. Kra- 
koczki an die Umgebungstempe- 
ratur an. In unserem Fall etwa 
15°C. Der Tankdruck ist ungefähr 
27 bar geblieben. Die Linien 4 bis 
5 bedeuten diese Aufwärmung 


RAMM fcr!o5 |; 


bei gleichbleibendem Druck. Die 
Drosselung im Kopfventil beginnt 
beim Punkt 5, und entlang der 
Enthalpielinie von etwa 864 wird 
im Punkt 6 ein Druck von 8 bar 
erreicht. Hier beginnt dann die 
Expansion - wieder als eine Adia- 
bate betrachtet - bis zum Punkt 
7, wo der Druck dann einen Wert 
von 3 bar annimmt. Dort ist die 
Enthalpie ungefähr 644, und so- 
mit ist die theoretische Ener- 
gieabgabe in diesem Falle fast 

40 J/g. 

Das ist mehr als bei den anderen 
erwähnten Temperaturverhältnis- 
sen. Der Prozeß innerhalb der 
Punkte 4 bis 7 findet im Bereich 
der Gasphase statt. Hier ist die 
Energieausbeute etwas günstiger 
- und was äußerst wichtig ist, der 
Motorlauf ist wesentlich sicherer! 
Bei der Arbeit in diesem Gebiet 
kann man auch vom »Betrieb im 
Naturzustand des CO,-Motors« 
sprechen: Es stellt sich ein Zu- 
stand ein, bei dem die Zylinder- 
temperatur oberhalb der Tank- 
temperatur liegt. 


Das Verhältnis von Tank- und Zy- 
lindertemperatur 

Wie groß der Unterschied zwi- 
schen diesen beiden Temperatu- 
ren ist, hängt von den jeweiligen 
Bedingungen ab. Man kann ver- 
muten, daß, je kälter der Tank ist, 
desto mehr Wärme aus der Um- 
gebung aufgenommen wird. Der 
Wärmeaustausch steigt mit der 
Zunahme der Temperaturunter- 
schiede. Die Tanktemperatur 
wird so lange sinken, bis die auf- 
genommene Wärme den Wär- 
meentzug durch die Verdamp- 
fung kompensiert. Dann herrscht 
ein Temperaturgleichgewicht. 
Wenn aber diese Gleichgewichts- 
temperatur den Tripelpunkt 
(-56,6 °C) erreicht, dann wandelt 
sich die Flüssigkeit in festes CO, 
um, und das bedeutet Störungen 
im Motorlauf. Aus diesem Grunde 
soll man den Motor bei niedrigen 
Umgebungstemperaturen auch 
nicht zu schnell laufen lassen! 
Wenn der Antrieb nämlich mit 
hoher Drehzahl läuft, wird dem 
Tank viel Gas entnommen. Es ist 
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dadurch viel Verdampfungs- 
wärme erforderlich, und die 
Tanktemperatur sinkt stark ab. 
Verbunden mit der starken Ab- 
kühlung ist ein weiterer negativer 
Effekt, der überwiegend bei Mo- 
toren mit Kunststoffkolben (zum 
Beispiel MODELA, TELCO) auf- 
tritt. Da die Temperaturausdeh- 
nung der Kunststoffteile vier- bis 
fünfmal größer als die vom Me- 
tallzylinder ist, kommt es bei der 
starken Temperaturerniedrigung 
zum Schrumpfen des Kolbens. 
Hierdurch dichtet er den Zylinder 
nicht mehr ausreichend ab, Gas 
kann neben dem Kolben vorbei- 
strömen und weiter expandieren, 
und das führt wiederum zur wei- 
teren Abkühlung des gesamten 
Antriebes. Wenn dann 
CO;-Flüssigkeit zum Kugelventil 
und in den Zylinder gelangt, 
kommt es zu Laufstörungen, Gas- 
verlusten und zum Stehenblei- 
ben. 

Klaus Jörg Hammerschmidt 


(Fortsetzung folgt) 


In dieser Ausgabe setzen wir den in 
den Heften 11/92 bis 1/93 erschiene- 
nen Beitrag fort. 


2.4. System der Namensbezeich- 
nung - Shotei 

2.4.1. Eigennamen - offiziell - 

Zum Zweck der Geheimhaltung wur- 

den ab Juli 1943 offizielle Eigennamen 

als Decknamen für einen Großteil der 

Marineflugzeuge angeordnet. So- 


fort nach dem Einführen der Namens- 
bezeichnungen verschwanden die 
Bezeichnungen nach dem Kurzbe- 
zeichnungssystem aus den Dokumen- 
tationen der japanischen Marineflie- 
ger. Um den Überblick zu gewährlei- 
sten, behielten die Hersteller aber oft 
die alte Bezeichnung weiterhin bei. 
Veränderungen an den Flugzeugtypen 
wurden hinter dem Decknamen nach 
wie vor als »Modell« vermerkt. 





Beispiel: 

»Suisei« Kata 33 

= vorher: D4Y3 Modell 33 
für Modell 33 steht 33 


Zellenveränderung 


Motorveränderung 
/US-Code für diese Maschine: »Judy 33«/ 


Die Auswahl der Eigen- bzw. Deck- 
namen geschah nach der in Tabelle 1 
dargestellten Systematik. So wurden 
beispielsweise alle bedeutenden 
Nachtjäger mit »Licht«-Namen verse- 
hen: 


»Byakko« - deutsch: Weißes Licht 
- Typ: P1Y1-S 
»Kyokko« : - deutsch: Morgenröte 
- Typ: P1Y2-S 
»Gekko« - deutsch: Mondlicht 
- Typ: JIN1-S 
»Denko« - deutsch: Lichtstrahl 
- Typ: S1A1 


In dieses System nicht einzuord- 
nende Flugzeugtypen wurden mit 
Namen von Landesteilen Japans ver- 
sehen. 


2.4.2. Eigennamen - inoffiziell - 
Ähnlich wie bei den Heeresluftstreit- 
kräften, entwickelte sich auch bei 
den Marinefliegern eine Namensge- 
bung von Flugzeugen, so daß sich 
die offiziellen und die inoffiziellen 
Eigennamen kaum auseinanderhalten 
lassen. 

So erhielt der für seine gedrungene 
Form bekannte Mitsubishi Bomber 


Modellfoto des in 1268 Exempla- 
ren gebauten Trägerflugzeugs 
B6N2. Bedeutung der Kurzbe- 
zeichnung: sechstes in Auftrag 
gegebenes Angriffsflugzeug für 
den Trägereinsatz (Torpedobom- 
ber), gebaut bei Nakajima, Bau- 
reihe 2/Modell 12. Offizieller 
Eigenname »Tenzan«, US-Code 


»Jill«. Shizaku-Nummern-Bezeich- 


nung: 14-Shi Marineversuchs- 
Angriffsbomer. Bemalung der 
752. Kokutai (Kokutai-Ko-: Flie- 
gerregiment der Marineflieger), 


256. Kogeki Hikotai (Torpedostaf- 


fel) 33. Flugzeug, stationiert auf 
dem Flugplatz Yokoshiba 


FOTOS: BILLIG 
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JAPANISCHE FLUGZEUGE - 
E RSTE H | LF E im Bezeichnungswirrwarr (4) 


G4M1/2 den Namen »Hamaki«, was 
zu deutsch »Zigarre« bedeutet. Wäh- 
rend der Name »Shusui« für die Mari- 
neausführung J8M1 der Ki-200 (Ent- 
wicklung aus Konstruktionsunterla- 
gen der Me-163) als inoffiziell gilt, 
war er beim Heer (wie unter 1.3.1. 
ausgeführt) offiziell zugelassen. 
Demgegenüber hatte die motorlose 
Gleitervariante der J8M1, die Yoko- 
suka MXY8, den offiziellen Marineei- 
gennamen »Akigusa«. Weitere inoffi- 
zielle Eigennamen sind beispiels- 
weise: »Akatombo« für den Trai- 
ningsdoppeldecker Typ 93 der Ma- 
rine, Yokosuka K5Y 1/5 (K5Y1/5 soll 
bedeuten K5Y Baureihe 1 bis 5). /US- 
Code: »Willow«/ »Nishihi-Taitay« für 
das Marine-Kampfflugboot Typ 2, 
Kawanishi H8K2. /US-Code: »Emily«/ 


2.5. Sonderbezeichnungen der 
Marineluftwaffe 
Sonderbezeichnungen wurden vor 


allem für Sonderkonstruktionen und 


2.5.1. ausländische Typen 

welche durch Import, Lizenzbau oder 
als Beutewaffen in den Bestand der 
Marineluftwaffe gelangt sind, be- 
nutzt. 
2.6. Typen des Flugzeugentwick- 
lungsprogramms der Marine 
Die Entwicklungsprogrammnummer 
(nicht zu verwechseln mit der Shi-Nr.) 
bestand aus einem Buchstaben als 
Kennzeichen für das Herstellerwerk, 
er entsprach dem an 3. Stelle stehen- 
den Großbuchstaben der Kurzbe- 
zeichnung, und einer zweistelligen 
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Zahl. Alle bekannten Typen dieses 

Programms sind in Tabelle 3 erfaßt. 

2.7. Das System der operativen 

Bestimmung - Kenju Kai - 
Im Jahre 1939 wurde beim Luftfahrt- 
institut der japanischen Marine eine 
Abteilung geschaffen, welche die 

— operativen Eigenschaften der einzel- 
nen Flugzeugtypen der Marine auf- 
grund von Einsatzstudien an den 
Kampfplätzen bewertete. Daraus 
wurden Empfehlungen zur Technik, 
Strategie und Einsatzrichtlinien erar- 
beitet. Jeder Typ bekam eine zusam- 
mengefaßte Studie und eine Kenn- 
zeichnung mit einer Zahl und einem 
Wort. Genauere Angaben hierzu sind 
jedoch nicht überliefert, da alle Un- 
terlagen darüber bei Bombenangrif- 
fen der Alliierten vernichtet sein sol- 
len. 


3. Codebezeichnung für japa- 
nische Flugzeuge 

Zur Entwicklung der US-Code- 
bezeichnungen 

In der Anfangsphase des Pazifikkrie- 
ges besaßen die japanischen Heeres- 
und Marinefliegerkräfte die allge- 
meine Luftüberlegenheit. Für die 
Alliierten Truppen wurden effektive 
Methoden der Jägerleitung u. a. über 
Funk notwendig. Dazu gehörte auch 
eine eindeutige Identifizierung der 
gegnerischen Flugzeugtypen. Bis 
dahin wurden die meisten japani- 
schen Flugzeuge als die gefürchteten 
»Zero’s« (Typ O-Null-Jäger) identifi- 
ziert. In Wirklichkeit waren es jedoch 
oft andere, leistungsschwächere, 
Flugzeuge. 

Die Alliierten hatten große Mühe, die 
vielen verschiedenen Typen der Japa- 
ner - so waren z. B. neun verschie- 
dene Jägertypen, davon acht mit 
Sternmotor, darunter fünf verschie- 


3.1. 
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dene Marinejagdflugzeuge, im zwei- 
ten Weltkrieg in größeren Stückzah- 
len im Einsatz - auseinanderzuhal- 
ten. Eswurde das System der US-Co- 
debezeichnungen für japanische 
Flugzeuge geschaffen. 

Aufgrund ihrer Kürze und Prägnanz 
sind diese Bezeichnungen auch heute 
noch in der Fachliteratur gebräuch- 
lich. Zur Unterscheidung von den 
japanischen Eigennamen werden sie 
deshalb oft in Klammern gesetzt. Ziel 
der Schaffung dieses Codesystems 
war die Erfassung der korrekten Un- 
terscheidungsmerkmale eines jeden 
Typs und kurze einprägsame Namen 
für die Typenvielfalt der Japaner. 
Innerhalb von nur einem Monat wur- 
den in der zweiten Hälfte des Jahres 
1942 75 der wichtigsten japanischen 
Flugzeugtypen erfaßt. Capt. Frank T. 
McCoy, Sgt. Francis Williams und 
Corporal Joseph Gratten, drei Mitar- 


beiter der Air Technical Intelligence 
Uni (Attiu-Lufttechnische Aufklä- 
rungseinheit) der Alliierten Luftwaffe, 
entwickelten ein Codesystem, ergänz- 
ten es durch Detailfotografien und 
Zeichnungen der Flugzeugtypen und 
schufen somit das »Handbook of Japs 
Airplanes«, welches durch ständige 
Ergänzungen auf einem jeweils aktuel- 
len Niveau gehalten wurde. Für die 
alliierten Flugzeugbesatzungen war 
dies, von den USA, Großbritannien 
sowie den anderen am Pazifikkrieg 
beteiligten Staaten und ihrer Armee- 
führungen, bestätigte Handbuch ein 
wichtiges Hilfsmittel bei der Flugzeu- 
gerkennung und -bekämpfung. 

3.2. Zur Systematik des Code- 
systems 

Insbesondere zur schnellen Identifi- 
zierung und Vereinfachung des Funk- 
verkehrs wurden spezielle Namen für 





So wurden 
- männliche Vornamen 


für ein- und zweimotorige Jäger der japan. Armee- 


und.der Marineluftwaffe sowie Schwimmer- 


f aufklärer, 
— weibliche Vornamen 


für land- oder bordgestützte Bomber, Fern- 


aufklärer und Flugboote, 


- weibliche Vornamen 


mit Anfangs- 

buchstaben T für Transporter, 
- Baum- und Pflanzen- 

namen für Trainer, 
- Vogelnamen für Gleitflugzeuge 
festgelegt. 





ganz bestimmte Flugzeugkategorien 
vergeben. 

Diese Systematik wurde bis auf eine 
Ausnahme konsequent durchgesetzt. 
Sie betrifft die Nakajima Ki-44 
»Shoki«, welche aufgrund ihrer kur- 
zen gedrungenen Motorformgebung 
den US-Codenamen »Tojo«, als An- 


spielung und Verspottung des dama- 
ligen japanischen Premierministers 
Hideki Tojo, erhielt. 

Die Gesamtübersicht aller US-Code- 
namen werden wir bei Bedarf später 
veröffentlichen. 

Detlef Billig 

(wird fortgesetzt) 


North American B-25 »Mitchell« 


Beschreibungen über diesen bedeu- 
tenden Bomber der amerikanischen 
Streitkräfte gibt es in der Fachliteratur 
reichlich. So druckten wir in mbh 9/83 
bereits die Geschichte und eine Zeich- 
nung der B-25 ab. Trotz dieser Vielfalt 
an Unterlagen sind es immer wieder 
Informationen zum Aussehen von 
Details, die ein Modellbauer zur Um- 
setzung an seinem Modell benötigt. 
Wir hatten die Möglichkeit, im »Flying 
Tiger Museum« Kissimee (siehe mbh 
2/92) Details einer B-25J, die sich dort 
in Restauration befand, für unsere 
Leser in der Serie »Flugzeugdetail« 
festzuhalten. 

Noch einige Worte zu den wichtigsten 
Modellen der »Mitchell« auf dem 
Markt. 

B/C-Variante: Version, mit der Tokio 
1942 durch den aufsehenerregenden 
Flug der Gruppe um Lt. Col. James 


Doolittle angegriffen wurde (vergla- 
ster Bug, Drehturm auf dem hinteren 
Rumpfteil). In 1:48 von Revell (alter 
Bausatz mit der Nr. H-285) und in 1:72 
von Italeri. 

H-Variante: Verkleinerter Bug mit 
75-mm-Kanone, Drehturm unmittel- 
bar hinter dem Pilotencockpit. In 1:48 
von Monogram, 1:72 von Italeri (»Gun 
Ship«, mit J-Version), Matchbox (mit 
J-Version), Airfix (Versionenbausatz 
mit J- und modifizierter J-Version). 
J-Variante: Glasbug, Rückenturm un- 
mittelbar hinter dem Cockpit. In 1:48 
von Monogram, 1:72 von Italeri, 
Matchbox, Airfix, Frog (jetzt Novo). 
Modifizierte J-Variante: Verkleideter 
Bug mit 8 cal. 50 MG. In 1:48 von Mo- 
nogram (vgl. mbh 1/92) und 1:72 von 
Airfix. 


Mit diesem Angebot an Bausätzen 


können praktisch alle wichtigen B-25- 
Versionen im Modell dargestellt wer- 
den. Von der Qualität sind im Maßstab 
1:48 die Modelle von Monogram mit 
kompletter Inneneinrichtung hervor- 
zuheben. Dergleichen fehlt in 1:72. 
Dennoch sind die Modelle von Italeri 
allen anderen Herstellern vorzuzie- 
hen. Mit den beiden Grundbausätzen 
dieses Herstellers können alle Teile 
untereinander auch zu neuen Versio- 
nen (z. B. Kanonenbug-Version G) 
zusammengestellt werden. Hilfreich 
ist hier das Bugtei für die modifizierte 
J-Version aus dem Airfix-Kit. 
Zusätzliche interessante B-25-Decals 
gibt es ebenfalls genügend von Micro- 
(jetzt Super-)Scale und von Scale-Ma- 
ster. 

Detlef Billig 


(Siehe auch Farbfotos auf Seite 39) 
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Bild 1 Modellfoto einer Ki-61 I KAld, 
Armee Typ 3 Jagdflugzeug Modell 1d 
(modifiziert) von Kawasaki. Offizieller 
Eigenname: »Hien« (»Schwalbe«), 
US-Codebezeichnung »Tony«. Bema- 
lung der 244. Sentai, stationiert bei 
Chofu (Präfektur Tokio), etwa April 
1945. Maschine des Regimentskom- 
mandeurs, Major Teruhiko Kobayashi 
(20 Luftsiege) 

Bild 2 Modellfoto einer Ki-43 Ilb, Ar- 
mee Typ 1 Jagdflugzeug Modell 2b 
(-Otsu-) von Nakaijima. Offizieller 
Eigenname: »Hayabusa« (»Wander- 
falke«), US-Codebezeichnung: »Os- 
kar«. Bemalung der Königlich-Thailän- 
dischen Luftwaffe, stationiert im Süden 
Chinas, Frühjahr 1944 

Bild 3 Modellfoto des Armee Typ LO 
Transporter von Tachikawa, Lizenzbau 
der Lockheed 14 »Super Electra«. US- 
Codebezeichnung für die 119 in Japan 
gebauten Armeetransporter: 
»Thelma«. Die 30 von Lockheed 1938 
eingeführten Exemplare für den ur- 
sprünglichen Zivileinsatz wurden 
»Toby« genannt. Ab 1939 erfolgte bei 
Kawasaki der Lizenzbau der Lockheed 
18 »Lodestar« ähnlichen Variante mit 
um 1,5 m verlängertem Rumpf als Ki-56 
bzw. Armee Typ 1 Frachttransporter. 
Der US-Code für dieses Modell war 
»Thalia«. Insgesamt 121 Exemplare 
wurden hiervon hergestellt. Hier in 
einer Bemalung während des China- 
Burma-Feldzuges 1941/42 

Bild 4 Modellfoto des Armee Typ 99 
Fortgeschrittenen-Trainers Ki-55, ge- 
baut von Tachikawa (1078 Stück) und 
Kawasaki (311 Stück). Die Bodenunter- 
stützungsversion Armee Typ 98, Ki-36, 
wurde ebenfalls von Tachikawa (862 
Stück) und Kawasaki (472 Stück) herge- 
stellt. US-Code: »Ida«. Hier in der typi- 
schen Bemalung für Schulflugzeuge in 
Rotorange/Trainingsorange 

Bild 5 Modellfoto eines Bordflugzeuges 
des Schlachtschiffes YAMATO im inter- 
essanten »Schattenanstrich« für die 
Schwimmer, wie er 1943/44 gebräuch- 
lich war. Es handelt sich um den Typ 
F1M2. Bedeutung der Kurzbezeich- 
nung: erstes in Auftrag gegebenes 
Schwimmerbeobachtungsflugzeug 
(Bordaufklärer für Katapulteinsatz), 
gebaut bei Mitsubishi, zweite Bau- 
reihe. Auch Marine Typ 0 Beobach- 
tungsseeflugzeug, inoffizielle Bezeich- 
nung »Rei Kan«, US-Code »Pete«. 590 
Exemplare dieses Typs wurden produ- 
ziert 

Bild 6 Modellfoto eines Trägerflugzeu- 
ges, das jedoch infolge Verlust aller 
japanischer Flugzeugträger nur noch 
von Land aus eingesetzt werden 
konnte: Aichi B7A2. Bedeutung der 
Kurzbezeichnung: Siebentes in Auftrag 
gegebenes Angriffsflugzeug für den 
Trägereinsatz (Torpedobomber), ge- 
baut bei Aichi, Baureihe/Modell 2. Offi- 
zieller Eigenname: »Ryusei«, US-Code 
»Grace«. Shizaku-Nummern-Bezeich- 
nung: 16-Shi Marineversuchs-Angriffs- 
bomber. Bemalung der Yokosuka Kotu- 
kai (Kotukai: standortgebundene - 
hier Yokosuka - kleinere Einheit der 
Marineflieger), Mai 1945. 114 Exem- 
plare diese Typs wurden insgesamt 
nur gefertigt 


FOTOS: BILLIG 
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EXKLUSIV 


Lockheed HC-130 B/1342 U.S. Coast Guard/Barber’s Point 
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L 100-30/TRK-KA Gabunesische Luftwaffe 


C-130 H/4X-FBB-106 Israelische Luftwaffe 
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Die Panzerschiffe der SACHSEN-Klasse 


Am 18. Januar 1871 nahm der preußi- 
sche König Wilhelm I. den Titel eines 
Deutschen Kaisers an und übernahm 
damit die Führung des gerade aus 
der Taufe gehobenen Deutschen Rei- 
ches und dessen Streitkräfte. Darun- 
ter die frühere, unter preußischer 
Hegemonie stehende, Norddeutsche 
Bundesflotte als nunmehrige Kaiserli- 
che Marine. Preußen als traditionelle 
Landmacht gestand seiner Flotte aber 
nur zweitrangige Bedeutung hinter 
den Prioritäten des Heeres zu, und 
so ging deren Aufbau nur sehr zö- 
gernd voran. An der Spitze der am 

1. Januar 1872 gebildeten Admiralität 
standen bis 1888 mit den Generalen 
Stosch und Caprivi auch ehemalige 
Heeresoffiziere, die die Hauptauf- 
gabe der Flotte in der Küstenverteidi- 
gung sahen. 

Dasich seit der Mitte des 19. Jahrhun- 
derts grundlegende Veränderungen 
im Kriegsschiffbau vollzogen, zeigten 
die Flotten derzeit ein recht buntes 
Bild. Segelschiffe standen neben 
Rad- und Schraubendampfern, und 
da man sich auch noch nicht schlüssig 
darüber war, welche Art der Bewaff- 
nung und Panzerung die effektivste 


sei, zeigte sich auch hier eine kaum 
zu überblickende Vielfalt. 

1871 bestand die Kaiserliche Marine 
aus fünf Schraubenpanzerschiffen, 
sieben Segelfregatten, einer Rad- 
dampferfregatte, zehn Korvetten, 
Briggs, Avisos, Schonern sowie 24 
Kanonenbooten. Die Leistungsfähig- 
keit der deutschen Werften ließ an- 
fangs den Bau großer Panzerschiffe 
noch nicht zu. So war man gezwun- 
gen, diese in England und in Frank- 
reich anzukaufen. Darunter auch das 
1868 in England gebaute und seiner- 
zeit größte Kriegsschiff, die KÖNIG 
WILHELM. Mit der Kiellegung der 
HANSA 1868 in Danzig begann man 
ebenfalls in Deutschland, eigene Er- 
fahrungen im Panzerschiffbau zu 
sammeln. Ihr folgte die auf heimi- 
schen Werften gebaute »Preußen«- 
Klasse: PREUSSEN, FRIEDRICH DER 
GROSSE, GROSSER KURFÜRST und 
anschließend die letzten beiden An- 
käufe KAISER und DEUTSCHLAND. 
Alle diese Schiffe trugen anfangs 
noch eine vollwertige Segeltakelage, 
die als Hilfsantrieb Verwendung fin- 
den sollte. 

Die in der Folgezeit gemachten Erfah- 
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rungen führten aber dazu, daß man 
in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Besegelungen redu- 
zierte und sie später ganz entfernte. 
Für eine nun folgende Baureihe von 
vier Barbette-Kasemattschiffen fer- 
tigte man von 1872 bis 1874 Ent- 
würfe an und sah für diese Schiffe 
von vornherein keine Besegelung 
mehr vor. Von der Art der Panzerung 
her stellten die geplanten Einheiten 
Zitadellpanzerschiffe dar. Bei derarti- 
gen Konstruktionen umschloß ein 
Panzerkasten im mittleren Schiffs- 
drittel alle wichtigen Anlagen und 
Einrichtungen. Gebildet wurde er 
vom, nunmehr auf Zitadellänge be- 
schränkten Gürtelpanzer, einem vor- 
deren und achteren Panzerschott. 
Ergänzt durch ein vom Bug bis Heck, 
etwa in Höhe der Wasserlinie, rei- 
chendes Panzerdeck, sollte der 
Rumpf trotz Zerstörung der unge- 
schützten Schiffsteile schwimmfähig 
bleiben. Am 21. Juli 1877 lief die 
SACHSEN als erstes der fast 8000 
Tonnen verdrängenden Schiffe auf 
der Vulcan-Werft Stettin vom Stapel. 
Ihr folgten am 13. Mai 1878 auf der 
Kaiserlichen Werft Kiel die BAYERN, 


am 9. November 1878 auf der Vulcan- 
Werft Stettin die WÜRTTEMBERG 
und schließlich am 28. Juli 1880 wie- 
derum auf der Kaiserlichen Werft 
Kiel die BADEN. 

In der von Generalstäblern geleiteten 
Deutschen Marine wurden diese 
Schiffe 1878 bis 1883 unter der Be- 
zeichnung Ausfallkorvetten in Dienst 
gestellt, zurückzuführen auf den ih- 
nen zugedachten Durchbruch einer 
anzunehmenden Blockade der deut- 
schen Küsten durch feindliche Flot- 
ten. 

Zur Zeit ihrer Indienststellung be- 
schränkte sich die Bewaffnung auf 
sechs Krupp’sche 26-cm-Ringkano- 
nen, vier davon aufgestellt in den 
Ecken einer mittschiffs befindlichen 
Kasematte und zwei weitere in einer 
Barbette im Vorschiff. Waren die 
Kasemattgeschütze jeweils einzeln 
drehbar, befanden sich die beiden 
vorderen Kanonen mit geringfügig 
geänderter Lafette fest auf einer 
Drehscheibe montiert. Die Achter- 
kante der Kasematte und die Vor- 
kante der Barbette bestimmten dabei 
die Länge der aus sogenanntem 
Fortsetzung auf Seite 38 
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Taktisch-technische Daten vor und nach Umbau 
SACHSEN BAYERN WÜRTTEM- BADEN 





BERG 

max. Deplacement/t 7935 7742 7877 7938 
(7690) 

Länge über alles/m 98,20 98,20 98,20 98,20 
Länge in CWL/m 93,00 93,00 93,00 93,00 
Breite/m 18,40 18,40 18,40 18,40 
mittlerer Tiefgang/m 6,42 6,42 6,42 6,42 
(6,29) (6,29) (6,29) (6,29) 

Maschinenleistung/PSi 4917 5620 4600 5600 
(6454) (6373) (6264) (6201) 

Geschwindigkeit/kn 13,6 13,8 13,5 13,9 
(15,7) (15,4) (14,2) (14,9) 

Aktionsradius/sm 1940 1940 1940 1940 
bei 10kn (3000) (3000) (3000) (3000) 


Bunkervorrat Kohle 


Besatzung 


Bewaffnung 


Farbangaben 
Blaugrau 
Naturholzfarben 





7001 + 280 t Deckslast 
(615 + 280 t Deckslast) 
32 Offiziere, 285 Mannschaftsdienstgrade 
(35 Offiziere, 401 Mannschaftsdienstgrade) 
6 Ringkanonen 26 cm L/22 
6 Ringkanonen 8,7 cm L/24, später 
8 Schnelladekanonen 8,8 cm L/30 
8 Revolverkanonen, später 
4 Maschinenkanonen 3,7 cm (Angaben hierzu unter- 
schiedlich, andere Quellen geben sogar 12 derartige 
Waffen gleichzeitig an.) 
3, später 5 Torpedorohre 35 und 45 cm 
WÜRTTEMBERG ab 1906 7 Rohre zu 45 cm 


Rumpf, Aufbauten, Decksausrüstung 
sämtliche Decks, Boote innen 





ohneDampfboot 


ohne Jolle 


Schwarz Wasserpaß, Poller, Spills, Schornsteinkappe, Ankerket- 
ten, Scheinwerfer, Fahrstufenanzeiger 

Gold Heckzier 

Rot Backbord-Positionslampe, Ruderlagenkegel, Kennringe 
am Schornstein 

Grün Steuerbord-Positionslampe und Ruderlagenkegel 

Quellenangaben 


Erich Gröner, Die deutschen Kriegsschiffe 1815-1945, Bd. I; Bernhard & 
Graefe Verlag 

Schlachtschiffe und Schlachtkreuzer 1905-1970; J. F. Lehmann Verlag, 
München 1970 

Deutscher Marinekalender 1972; Deutscher Militärverlag, Berlin 1971 
Neudeck/Schröder, Das kleine Buch von der Marine, Kiel/Leipzig 1907 
Richard v. Werner, Das Buch von der deutschen Flotte, Bielefeld/Leipzig 
1902 
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Venezianısche CGocca 


SCORPIO 


um 1300 


1203 mißbrauchte der veneziani- 
sche Doge Enrico Dandolo den 
4. Kreuzzug zur Eroberung von 
Byzanz und schuf damit ein vene- 
zianisches Weltreich. Auch wenn 
das »lateinische Kaiserreich« bald 
wieder zusammenbrach, blieb 
Venedig »die« Handelsmacht im 
östlichen Mittelmeer. 

Zu den wichtigsten Handelsschif- 
fen auf der Levanteroute zählte 
die »Cocca«. 1302 gab allein der 
venezianische Kaufherr Loredan- 
Badoer, der Schwiegervater 
Marco Polos, den Auftrag zum 
Bau von zwölf Coccas, die nach 
den Tierkreiszeichen benannt 
wurden. Das Modell stellt eine 
dieser Coccas, die SCORPIO, dar. 


Eine Totalrekonstruktion 
Bekanntlich gibt es aus dem 

14. Jahrhundert keinerlei Schiffs- 
baupläne, bautechnische Hin- 


Bild 1 
lista in Ravenna 


weise sind außerordentlich spär- 
lich, und selbst die bildlichen 
Darstellungen lassen an Deutlich- 
keit und Aussagekraft sehr zu 
wünschen übrig. 

Trotzdem hatte ich es mir in den 
Kopf gesetzt, eine Cocca zu 
rekonstruieren und als Modell zu 
erbauen. 

Zunächst also mußte ich mich mit 
den vorhandenen zeitgenössi- 
schen Bildquellen beschäftigen: 
Da waren ein Mosaik aus der 
Kirche S. Giovanni Evangelista in 
Ravenna (Bild 1), das Heck eines 
Zweimasters von einer Miniatur 
in der Bibliotheque National in 
Paris (Bild 2) und zwei große 
Coccas, die auf dem Schiefen 
Turm zu Pisa zu finden sind (Bild 
3) sowie ein kleines, einmastiges 
Fahrzeug, ebenfalls von einer 
Miniatur aus der Bibliotheque 
National in Paris aus der Mitte 


Zweimastige Cocca, Mosaik aus der Kirche S. Giovanni Evange- 


des 13. Jahrhunderts (Bild 4). 
Gemeinsam und charakteristisch 
sind diesen Darstellungen die 
geschwungenen und an den 
Enden einwärts gebogenen Ste- 
ven, die »Hörner« am Heck, der 
stark bugwärts fallende Fockmast 
mit einem Mastkorb, der den Fall 
des Mastes mitmacht, mit Aus- 
nahme des kleinen Schiffes latei- 
nische Takelung, Seitenruder 
sowie ein deutlich ab- und aufge- 
setztes Schanzkleid und schließ- 
lich ein Kastell achtern, bei größe- 
ren Fahrzeugen auch am Bug. 
Björn Landström hat in seinem 
Buch „Das Schiff” den zeichneri- 
schen Versuch einer Rekonstruk- 
tion gewagt, in vielen Details 
durchaus glaubhaft, nicht jedoch 
in der allseits abgerundeten 
Rumpfform. Solch ein »Nußscha- 
len«-Rumpf kann zwar schwim- 


men, aber nicht Kurs halten! Die 
Miniatur (Bild 2) zeigte deutlich, 
daß die Cocca ein Spitzgatt hatte, 
das heißt an Bug und Heck 
scharfe Linien, was bei den ihr 
nachgerühmten guten Segel- 
und Manöveriereigenschaften 
notwendig war. Immer noch aber 
blieb der Hauptspantschnitt ein 
Rätsel. Gestaltete ich ihn rund, so 
würde das Schiff viel von seiner 
Kursstabilität verlieren, die es im 
Bereich der Ägäis mit ihren unge- 
zählten Inseln dringend benö- 
tigte. Gestaltete ich ihn V-förmig 
wie etwa bei einer Näo, ginge der 
Cocca ihre Wendigkeit verloren 
und sie könnte wegen ihres 
Tiefgangs viele Häfen an der 
syrisch-palästinensischen oder 
auch ägyptischen Küste nicht 
mehr anlaufen, für die sie doch 
gebaut war ... 


Bild2 Heck einer zweimastigen Cocca nach einer Miniatur aus der 
Bibliotheque National in Paris. Gut zu sehen der Achtersteven, das 
Spitzgatt und die Heckkonstruktion des Schiffes 
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Bild3 Zweimastige große Cocca nach einem Relief am Schiefen Turm 
zu Pisa. Während das Heckkastell ein wenig allzu groß wirkt, kann die 
Bugkonstruktion mit dem Vorkastell hier sehr schön beobachtet wer- 

den 


Bild4 Kleines, einmastiges Schiff des 13. Jahrhunderts nach einer 
Miniatur aus der Bibliotheque National in Paris. Das Schiff fährt ein 
Rahsegel, deutlich zu sehen die Stevenkonstruktion 


Bild5 Schiffbau auf einem Gemälde von Paolo Veneziano aus der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Unverkennbar der Plattboden! 
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Bilder 7 und 8 Karavelle nach 
einem Gemälde von Simao Bening 
aus dem 15. Jahrhundert. Ruten 
und Segel stehen in der uns ge- 
wohnten Erscheinungsform bei 
lateinisch getakelten Schiffen ... 
... Und wenn der Wind von der 
anderen Seite kam - braßte man 
die Ruten um, wie die zweite 
Karavelle von Simao Bening be- 
weist 


Mein Freund Werner Zimmer- 
mann, der hervorragende Kenner 
nordischen Schiffbaus, brachte 
mich auf die richtige Spur: Flach- 
boden mit mehr oder minder 
ausgeprägtem Knickspant! Ein- 
mal auf der richtigen Fährte, 
fanden sich die Beweise recht 
schnell: Ein Bild von Paolo Vene- 
ziano (Bild 5) aus dem frühen 

14. Jahrhundert zeigt ein Schiff 
im Bau mit eindeutigem Plattbo- 
den, den noch 200 Jahre später 
der große Schiffsbaumeister 
Josef Furttenbach in seiner »Ar- 
chitectura Navalis« für den Mit- 
telmeerraum bezeugt (Bild 6). 
Und dann war da noch die Typen- 
bezeichnung »Cocca« - also 
»Kogge«, bekanntlich ein ausge- 
sprochenes Flachboden-Fahr- 
zeug. Doch wie kam die Koggen- 
bauweise nach Venedig? Nun, im 
10. Jahrhundert eroberten die 
Normannen Süditalien und brach- 
ten dabei bereits den Schiffstyp 
der nordischen Kogge mit. Durch 
das Südreich der Kaiser aus dem 
Hause Hohenstauffen wurde die 
Kogge im 13. Jahrhundert im 
Mittelmeer allgemein bekannt. 
Vor allem die Venezianer - schon 
immer Pragmatiker, wenn es um 


die Leistungskraft ihrer Schiffe 
ging - übernahmen im 13. Jahr- 
hundert diesen Schiffstyp und 
kombinierten ihn mit bewährten 
mittelmeerischen Bauformen aus 
dem ihnen bekannten arabischen 
Raum. Aus dem Norden wurden 
der flachbodige Hauptspantquer- 
schnitt und die Kastelle übernom- 
men, aus der mediterranen Bau- 
tradition die doppelten Seitenru- 
der - empfindlicher gegen Be- 
schädigungen, jedoch steuer- 
technisch sehr viel günstiger als 
das in der verwirbelten Hecksee 
liegende Heckruder -, und die 
lateinische Takelage, die es dem 
Schiff erlaubte, sehr viel höher an 
den Wind zu gehen als mit Rah- 
takelung. Das Ergebnis war ein 
Schiff, das auch bei geringem 
Tiefgang große Zuladung schlep- 
pen konnte und über hervorra- 
gende Kursstabilität und Segelei- 
genschaften verfügte. 


Der Bau des Modells 

Diese theoretischen Erkenntnisse 
galt es nun in die Praxis umzuset- 
zen bzw. zu sehen, ob das über- 
haupt funktionierte. 

Ich setzte also an den Enden des 
Kiels die gebogenen Steven an 
und in die Mitte den Hauptspant 
des Bremer Koggenfundes — und 
begann meine übliche Linden- 
holz-Unterplankung aufzubrin- 
gen. Und siehe da: Ohne die 
Planken biegen oder verwinden 
zu müssen, legten sie sich an, 
gestalteten wie von selbst einen 
in der Linienführung harmoni- 
schen Rumpfkörper mit geräumi- 
gem Mittelschiff und scharfen 
Enden. Schwimmversuche mit 
einem parallel gebauten Rumpf 
ergaben jene hervorragenden 
Stabilitäts- und Segeleigenschaf- 
ten, für die die Cocca bekannt 
war. 

Zugegeben, die Rumpflinien 
meiner Cocca sind und bleiben 
eine Rekonstruktion, geboren 
aus logischen Schlußfolgerungen 
und praktischen Versuchen, 
während ich den »historischen 
Beweis« für ihre Richtigkeit nicht 
antreten kann. Allerdings wage 
ich zu sagen: Ehe jemand kriti- 
siert, möge er doch eine glaub- 
würdigere Lösung anbieten ... 
Der Rest des Modells war modell- 
bauerische Routine. Die Farben 
Rot und Gelb entsprechen den 
venezianischen Wappenfarben, 
wie sie auch von zahlreichen 
Gemälden, etwa von Vittore 
Carpaccio, belegt sind. 


SCHIFFE 2/1993 m|lb_|Ih | 29 





Bild 9 Ebenfalls die Großrutennock vorwärts segelt diese Karavelle 
aus dem Atlas des Juan de la Cosa, eines Fahrtteilnehmers von Co- 
lombo und Eigners der SANTA MARIA 


Die Segel Tiefgang: etwa 1,50.bis maximal 

Einen Blick sollten wir noch auf 2,80 m 

die Besegelung des Schiffes Höhe Kiel bis Großrutennock: 
etwa 24,00 m 


werfen. Wir sind gewohnt, auf 
Schiffen mit lateinischer Take- 
lung die Ruten bzw. Segel schön 
parallel stehen zu sehen - der 
Wirklichkeit entspricht dies nur 
auf langen Strecken, auf denen 
man mit stets gleicher Windrich- 
tung rechnen konnte. Im Mittel- 
EEE ki BAER S Standplatz im Museum für Ver- 
Ruten wschselweise steuerbond kehr und Technik in Berlin finden 
und backbord an den Masten R " 
anzusetzen, zunächst wohl, um 
jeweils wenigstens ein gut im 
Wind stehendes Segel zu haben. 
Entgegen den Behauptungen 
verschiedener Autoren wurden 
die Ruten nämlich nicht »umge- 
schiftet«, also je nach Wind auf 
die eine oder andere Seite des 
Mastes gestellt, dafür waren die 
Ruten nämlich viel zu lang und zu 
schwer. In Wahrheit wurden die 
Ruten, wie zahlreiche Darstellun- 
gen (Bild 6, 7 und 8) belegen, 
lediglich umgebraßt, wobei dann 
die eine Rute in der bekannten 
Form mit den Rahnock nach 
achtern, die andere jedoch bug- 
wärts zeigte - eine Form der 
Segelführung, die auf dem Mo- 
dell zu demonstrieren ich mir 
nicht nehmen ließ. 


Besatzung: 10 bis 15 Mann 
Maßstab 1:50 
Bauzeit: etwa 800 Stunden 


Die venezianische Cocca SCOR- 
PIO wurde von der Stiftung Preu- 
ßischer Kulturbesitz aufgekauft 
und wird ihren endgültigen 


Wolfram zu Mondfeld 


Die Farbfotos vom Modell sind auf 
der letzten Umschlagseite zu finden 


Abmessungen der Cocca 

Länge über Steven: etwa 20,30 m 
Länge über alles: etwa 21,50 m 
Breite am Hauptspant: etwa 7,30 m 
Breite zu Länge: 1:2,8 
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Grundlage des Modells war ein Bau- 
kasten im Maßstab 1:80 der Firma 
Euromodel, Como, vertrieben durch 
die Firma Steingräber. 

Zum Baukasten gehört ein Plansatz 
von sieben Bögen. Die Hauptrisse 
sind Kopien des Planes der 
DERFFLINGER aus dem Buch »Risse 
von Schiffen des 16./17. Jahrhun- 
derts« von Hoeckel u. a. der Modell- 
baureihe Delius & Klasing bzw. Hin- 
storff Verlag. Der größte Teil der 
Planbögen bietet zahlreiche Detail- 
zeichnungen, Segel- und Belegpläne, 
Deckspläne und Risse der Sperrholz- 
konstruktion. 

Wie weit man der alten Planvorlage 
historisch trauen darf, ist an einigen 
Stellen (z. B. bei der Back oder dem 
Heckspiegel) sehr fraglich; die Ergän- 
zungen der Firma Euromodel sind 
jedoch im wesentlichen glaubwürdig. 
Die Pläne sind detailliert und ausführ- 
lich genug, daß ein geübter Modell- 
bauer auch ohne den Baukasten zu- 
rechtkommt. 

Die Bauanleitung war im Prinzip über- 
flüssig. Abgesehen von einigen »Rosi- 
nen« gab sie mir jedenfalls keinen Hin- 
weis zum Bau des Modells. Die Bau- 
pläne und viel gesunder Menschenver- 
stand waren meistens hilfreicher. 

Der Baukasten umfaßte die ausge- 
schnittenen Sperrholzspanten, die 
doppelte Beplankung, die Rundhölzer 
und etliches an Beschlag- und Kleintei- 
len. Er war vollständig. 

Der Bau beginnt mit dem Einsetzen 
der Sperrholzspanten in ein Kielbrett. 
Die Spanten waren krumm und schief; 
sie mußten überarbeitet werden. Das 
Kielbrett war hingegen aus Nußbaum- 
holz guter Qualität, was ohne Mühe 
(abgesehen vom Abschleifen an den 
Enden) einen schönen und geraden 
Kiel ergab. Die Unterbeplankung aus 
Abachi erfüllte ihren Zweck, wenn sie 
natürlich auch oft an den starken 
Krümmungen an Bug und Heck zer- 
brach. Das spielte aber keine Rolle, 
denn nach der vollständigen ersten 
Beplankung ist ein mehrfaches Spach- 
teln (z. B. Flüssigholz, Nußbaum) und 
Schleifen sowieso unumgänglich. Erst 
jetzt zeigen sich nämlich die vielen 
Beulen im Rumpf, die durch schiefsit- 
zende Spanten und andere Fehler ent- 
standen sind. 

Die mitgelieferte zweite Beplankung 
aus Nußbaum war geeignet, auch den 
hartgesottenen Modellbauer in den 
Wahnsinn zu treiben: viel zu dick und 
spröde, um den scharfen Krüummungen 
(vor allem am Heck) zu folgen. Auch 
Salmiakgeist oder Lötkolben halfen 


FOTOS: WIESNER, KATALOG (1) 


AUSGEPACKT: 


FSleute Der Plinger 


auf die Dauer nicht weiter. Da kann 
man nur für etwa 20 DM 0,5-mm-Nuß- 
baum-Furnierleisten besorgen — und 
schon macht es Spaß! Bei den Barghöl- 
zern hilft allerdings nur starker Tobak 
— die müssen halt so dick sein. Dafür 
sind es ja recht wenige. Sehr schön - 
und wohl auch historisch richtig — 
sieht es aus, wenn man die zweite 
Beplankung vor der Verarbeitung zu- 
sätzlich nußbraun-mittel und die Barg- 
hölzer nußbraun-dunkel beizt. Die 
zweite Decksbeplankung bestand übri- 
gens aus wunderbaren weißen Ahorn- 
Furnierleisten, die man so nicht alle 
Tage findet. 

Die Beschläge für den Rumpf umfas- 
sen neben den Kanonenrohren (gut) 
vor allem die Verzierungen im Heck- 
bereich (da gibt es Probleme mit der 
Umkränzung des Hennegats) und 
Metallbügeln für die Galion (sehr 
praktisch, muß aber als Holz getarnt 
werden). Die mitgelieferten Anker 
reichen nicht aus. Sie sind auch nicht 
besonders gut. Wenn man sie nicht 
selbst herstellen will oder kann, sollte 
man sich eine Liste der benötigten 
Größen machen und dann von allen 
möglichen Zubehör-Firmen seine 
Anker zusammenkaufen. Ein Schiff 


dieser Größe benötigte mindestens 
fünf Anker. Eine praktische Übersicht 
bietetz. B. Mondfeld in seinem Stan- 
dardwerk (Historischer Schiffsmo- 
dellbau). Für Masten, Stengen und 
Rahen waren Buchenrundhölzer vor- 
gesehen, die bisher - trotz ihres 
schlechten Rufes - geradegeblieben 
sind. 

Takelgarn mußte ich ein wenig nach- 
kaufen, vor allem waren die Dicken 
nicht immer passend. Man sollte da- 
für einschlägige Tauwerktabellen zu 
Rate ziehen. Die Blöcke waren in der 
Größe richtig, aber natürlich für das 
17. Jahrhundert viel zu eckig. Nun, 
damit kann man leben - oder man 
muß alle überarbeiten. 

Für die Segel muß man unbedingt 
feineren Stoff besorgen, das grobe 
Zeug im Baukasten verdirbt sonst das 
ganze Modell! Es reicht auch nicht 
weit. Offensichtlich soll man (siehe 
Prospekt) das Modell ohne Segel 
bauen. Das wäre allerdings eine er- 
hebliche Zeitersparnis. 

Ein großes Problem bei jedem Bauka- 
sten ist das Beiboot (eigentlich müß- 
ten es ja mehrere sein). Entweder 
man nimmt den vorgefertigten Rumpf 
aus dem Baukasten und macht das 


Beste daraus, was allerdings immer 
ein Schwachpunkt bleibt, oder man 
macht sich die große Mühe, ein Boot 
selbst zu bauen. Wie man das macht, 
stehtz. B. bei Holz oder bei Mondfeld. 
Wer mehr oder weniger perfekte Mo- 
delle bauen will und kann, der kann 
wohl durchaus mit den Plänen aus 
diesem Baukasten arbeiten (sie sind 
auch einzeln erhältlich), wenn er sie 
an einigen Stellen überarbeitet. Er 
wird dann allerdings wohl nicht diesen 
Maßstab wählen. Der Baukasten ist 
dann überflüssig. 

Einem Anfänger hilft auch der Bauka- 
sten nichts. Dazu birgt das Modell 
doch zu viele Schwierigkeiten - die 
Anleitung ist zu schlecht, und der Bau 
erfordert sehr viel Geduld. 

Wenn man aber schon ein wenig Er- 
fahrung im Schiffsmodellbau hat, 
dann bietet der Baukasten die Mög- 
lichkeit, ohne sich allzusehr um die 
Materialbeschaffung kümmern zu 
müssen, ein Modell zu erstellen, das 
wegen des Maßstabes auch in die 
kleinste Wohnung paßt, das sehr de- 
korativ ist, das historisch tragbar ist. 
Zudem ist das Preis-Leistungs-Ver- 
hältnis nach meinem Eindruck sehr 
günstig. Wolfgang Wiesner 
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die Scheerstöcke (Binding strakes) und die Planken des Fisches. 


; Blatt VI: Fig. 1 Das Verdeck. (The deck.); Der Wasse 
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Die Hauptbestandteile eines Ver- 
decks sind die Balken und die Vor- 
decksplanken; erstere www be- 
stehen aus Eichenholz und sind 
an den Seiten des Schiffes in die 
stehenden Balkweger kk, so wie 
auch in die flachen Balkweger ii, 
mittelst Schwalbenschwänzen 
eingelassen. Die Verdecksplan- 
ken bestehen aus Fichtenholz, 
welches man deshalb vorzieht, 
einmal, weil es leichter in so gro- 
ßen Längen, wie es die gehörige 
Verbindung des Decks erfordert, 
zu haben ist, dann aber auch, weil 
man die Stabilität des Schiffes 
durch eine schwere Oberlast 
nicht zu verringern wünscht. Nur 
den Wasserbord ooo, die Planken 
des Fisches mm und die Scheer- 
stöcke nn werden aus Eichenholz 
angefertigt, und zwar aus dem 
Grunde, weil ersterer mehr als 
jede andere Planke des Verdecks 
der Nässe ausgesetzt wird, da 
alles auf das Verdeck fallende 
Wasser sich in dem Wassergang 
sammelt und dort erst durch Ab- 
gußröhren (Speigaten) nach au- 
ßen abgeführt werden kann, und 
weil in letzterer mehre Ringbol- 
zen gebracht werden, um die auf 
dem Verdeck nothwendigen Sa- 
chen, als Böte, Wasserfässer, Ka- 
nonen ec. in See gehörig befesti- 
gen (zorren) zu können. Der Was- 
serbord oo, so wie die demselben 
zunächst liegende eichene Planke 
pp, die Scheerstöcke nn und die 
Planken des Fisches mm sind ge- 
wöhnlich doppelt so stark, als die 
übrigen Verdecksplanken, und 
werden in die Verdecksbalken so 
eingekämmt, daß ihre obere Seite 
mit den übrigen Verdecksplanken 
bündig liegt. 

Die Laschungen des Wasserbords 
und der Scheerstöcke müssen, 
wie eine Kiellaschung, einem 
Hacken eingeschnitten werden 
und so lang sein, daß sie über 
zwei Balken reichen. Dagegen 
werden die Enden der Verdecks- 
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Alasvitter: 
Yorlegeblätter für Schiff- Sauer 


Blatt VIII: 
Fig. 1. Das Verdeck. (The deck.); Der Wasserbord, die Scheerstöcke (Binding strakes) 
und die Planken des Fisches. 


planken stumpf zusammengesto- 
ßen und man hat bei deren Anord- 
nung vorzüglich darauf zu sehen, 
daß die Stöße so weit als möglich 
von einander (im Verband), und 
nicht in die Nähe der Lucken tref- 
fen. 


Die Rippen des Verdecks vv (half 
beams) und die Krawehlen oder 
Schlingen uu (carlings). 

Die Rippen des Verdecks dienen 
hauptsächlich zur Ersparung der 
Balken, da sie kurz, und nur halb 
so hoch und breit als erstere sein 
dürfen; sie haben deshalb die- 
selbe Konstruktion, indem sie mit 
dem einen Ende in die Balkenwe- 
ger, mit dem andern aber in den 
Krawehlen eingekämmt sind und 
mit den Balken bündig liegen. Die 
Krawehlen oder Schlingen liegen 
parallel mit den Verdecksplanken 
und sind ebenfalls bündig mit der 
Oberkante der Decksbalken in 
dieselben eingekämmt. Das Ver- 
decksband Il reicht bis zum ersten 
vorderen Balken und vereinigt 
sich dort durch eine Kiellaschung 
mit dem flachen Balkweger i. 

Die zu Fig. 1 gewählte Zeichnung 
des Verdecks gehört zu einem 
Briggschiffe von 100 Lasten. 

Der Kucker oder Ruderkasten a 
(Ruddercase or Helm - port) ist 
die im Verdeck angebrachte Oeff- 
nung im Heck des Schiffes, durch 
welche der Kopf des Ruders 
reicht. Der Kucker hatte früher 
eine 8eckige Form, während der 
Kopf des Ruders viereckig war; in 
neuerer Zeit macht man aber, um 
Platz zu gewinnen und dem Ruder 
ein besseres Ansehen zu geben, 
sowohl den Kucker als den Kopf 
des Ruders selbst kreisrund. b ist 
die Oeffnung, worüber ein Fen- 
ster angebracht wird (das einfal- 
lende Licht), durch welches das 
Licht in die Kajüte fällt; c deren 
Eingang, über welche ein erhöh- 
ter Verschlag (die Kappe) ange- 
bracht wird, theils zum bequeme- 


ren Herabsteigen auf der zur Ka- 
jüte herabführenden Treppe, 
theils Zierde dienend. 

d ist der Ort, wo der große Mast 
und g der, wo der Fockmast steht; 
zu beiden Seiten dieser Masten 
liegen die Krawehlen oder Schlin- 
gen xx. — zzist der Mastenkragen 
(Partner), welcher auf den Kra- 
wehlen steht und mit der Hälfte 
seiner Höhe über den Planken 
des Fisches hervorragt; er umfaßt 
den Mast so, daß zwischen bei- 
den ringsum ein 1'/2 Zoll weiter 
Spielraum bleibt. - e ist die Oeff- 
nung der großen Lucke, durch 
welche gewöhnlich die zur Ver- 
schiffung bestimmten Güter aus- 
und eingeladen werden. f ist die 
Vor-Lucke, welche ebenfalls zum 
Aus- und Einladen der Güter 
dient. h h sind die beiden Kabel- 
gatts-Lucken, die ihren Namen 
von den Raume (dem Kabelgatt) 
haben, wo der größte Theil des 
Tauwerks, vorzüglich die Anker- 
und Schwer-Taue (Kabel) aufbe- 
wahrt werden. 


Das Gangspill. (Capstan.) 

Fig. 3 Seitenansicht. 

Fig. 4 Durchschnitt. 

Fig. 2 Grundriß vom Oberende 
des Spills, und wie dasselbe auf 
der Krone verkämmt ist. 

Fig. 5 Untertheil der Krone. 

Fig. 6 und 7. Der Pallring mit dem 
Unterende des Spills. 

Die Hauptbestandtheile eines 
Spills sind: 

1, Der Schaft oder Stamm aa 
Fig. 1, welcher gewöhnlich eine 
6eckige Form erhält. 

2, Die Klampen x, welche nach 
Fig. 2 mit dem Schaft des Spilles 
verkämmt sind. 

3, Die beiden Ringe vv Fig. 3. 

4, Die Krone oder der Kopf des 
Spilles bb. 

5, Die Spindel zz Fig. 4, auf der 
das ganze Spill ruht. 

6, Der Pallring dd Fig. 6 und 7 


Das Gang-Spill dient bekanntlich 


auf Schiffen dazu, um mit demsel- 
ben die Arbeiten, welche viel 
Kraft erfordern, und wo die Kraft 
der Tallien (Flaschenzügen) allein 
nicht ausreicht, zu verrichten. — 
Die Oeffnungen cc dienen zur 
Aufnahme der Spaken (Hebel), 
die man bei der Umdrehung des 
Gangspilles nöthig hat. Das Ver- 
fahren, welches man sowohl beim 
Umlegen des zu windenden 
Taues, als auch beim Winden 
selbst beobachtet, ist bekannt 
genug, und darf hier nicht erklärt 
werden. 

Die Spindel zz Fig. 4 besteht aus 
Eisen und wird mit ihrem Unter- 
ende p, welches mit zwei Flügeln 
rr versehen übrigens aber vier- 
eckig ist, gewöhnlich in einer 
starken, zwischen zwei Balken 
befestigten Krawehle so einge- 
setzt, daß die obere Seite der Flü- 
gel rr bündig mit den Fischplan- 
ken des Verdecks liegt. Der obere 
Theil der Spindel zz ist abgerun- 
det, die Spitze derselben vorge- 
stählt und mit einer Oeffnung ver- 
sehen, durch welche ein Stift m 
geht, der das Gangspill gegen das 
Aufheben sichert, so daß das- 
selbe nicht von der Spindel geho- 
ben werden kann, ohne daß man 
die obere Hälfte der Krone ab- 
schraubt. tt ist eine Messing- 
platte, gegen welche die Spindel 
stößt, so daß diese das ganze 
Gangspill trägt; um die Reibung 
an den Seiten der Spindel zu ver- 
ringern, sind 2 messingene Buch- 
sen s und y angebracht; ww ist 
ein eiserner Ring, der das Ober- 
ende des Schaftes umfaßt. 

Der Pallring dd, Fig. 6 und 7, be- 
steht aus Gußeisen und wird auf 
dem Verdeck festgeschraubt; die 
Ansätze hhh, mit denen er verse- 
hen ist, stehen so hoch hervor, 
daß die Pallen (Sperrkegel) ff darin 
eingreifen und das Gangspill ge- 
gen das Zurückweichen halten 
können. 

Text nach Originalvorlage 





Im Jahre 1976 veranlaßte das US-Ver- 
teidigungsministerium die Ausschrei- 
bung für einen Mehrfachraketenwer- 
fer mit der Bezeichnung GSRS (Gene- 
ral Support Rocket System). 1980 
setzte sich die Vought Corporation 
mit ihrem Entwurf durch. Er erhielt 
die Bezeichnung MLRS (Multiple 
Launch Rocket System). Die Produk- 
tion für die U.S. Army läuft seit 1981 
bei der FMC Corporation,die 1983 
die ersten Fahrzeuge an die 1st Infan- 
try Division in Fort Riley übergab. Im 
selben Jahr wurde in Tautkirchen die 
MLRS-Europäische Produktionsge- 





Blick in das Fahrerhaus eines 
US-MLRS mit Feuerleitcomputer, 
Heizung und Bedienungshinweis- 
schildern 


»Walter« - ein Bundeswehr- 
MARS mit aufgerichtetem Werfer 


sellschaft (MLRS-EPG) gegründet, 
um den Bedarf in Westeuropa abzu- 
decken. Die an die Bundeswehr aus- 
gelieferten Fahrzeuge erhielten die 
Bezeichnung MARS (Mittleres Artille- 
rie-Raketen-System). 


Das Basisfahrzeug 

Das MLRS basiert auf dem M987 
Fighting Vehicle System, welches 
mit einem neuartigen Mehrfachwer- 
fer ausgerüstet wurde. Die Aus- 
schreibung war mit der Auflage ver- 
bunden gewesen, Baugruppen schon 
vorhandener Fahrzeuge zu verwen- 
den, um die Entwicklungs- und Her- 
stellungskosten in Grenzen zu halten. 


Feuerleitcomputer des MARS 
(rechts) 


FOTOS: DRAGON (1), JACOB (2), 
ZWILLING 


Die Heizung im MARS - man 
beachte die flexiblen Heizungs- 
rohre (beim Original aus rotem 
Kunststoff) (unten rechts) 
Steuerhorn und Armaturenbrett 
des MARS (unten) 
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So verfügt das MLRS über ein ge- 
strecktes Fahrwerk des M2/M3 Brad- 
ley und ist daher fast genauso beweg- 
lich wie dieses Infanteriefahrzeug. 
Angetrieben von einem 500 PS star- 
ken Turbo-Diesel Cummins VTA-903, 
erreicht das MLRS eine Geschwindig- 
keit von 64 km/h. Der Motor befindet 
sich im Anbau hinter dem Fahrerhaus 
und wird durch Ankippen desselben 
sowie Öffnen der seitlichen War- 
tungsklappen am Anbau zugänglich. 
Das MLRS ist bis etwa 1 Meter tiefen- 
watfähig, jedoch nicht als Amphi- 
bienfahrzeug einsetzbar. 

Das Fahrerhaus hat eine widerstands- 


fähige Aluminiumpanzerung. Ein 





Raketenwerfer 
MLRS/MARS 


jetzt endlich auch 


als Plastikbausatz in 1:35 


Überdruckbelüftungssystem schützt 
die dreiköpfige Besatzung außerdem 
vor schädlichen Raketenabgasen. 

Die Frontscheiben sind mit schweren 
Lamellenabdeckungen verschließbar. 


Der Werfer 

Auf dem hinteren Teil des Basisfahr- 
zeugs befindet sich die drehbare 
Werferlafette. Über zwei Hydraulik- 
zylinder kann der Werfer aufgerich- 
tet und abgesenkt werden. In der 
Lafette befindet sich ein Trägheitsna- 
vigationssystem zur Standortbestim- 
mung. Je nach Auftrag werden Rake- 
ten mit unterschiedlichen Gefechts- 
köpfen mitgeführt. So können AT-2 
Panzerminen, M77 Bomblets oder 
Übungsmunition verschossen wer- 
den. Andere Gefechtsköpfe sind in 





36 mllb Ih] 2/1993 FAHRZEUGE 





Deckelbild des Italeri-Kits 


der Entwicklung/Erprobung. Zwei 
ausfahrbare Ladekräne vorn am Wer- 
fer ermöglichen den selbständigen 
Austausch der beiden Raketenbehäl- 
ter (»Six-Packs«) mit jeweils sechs 
Kanistern. In der Mittelkonsole der 
Werferrückwand befindet sich die 
Fernsteuerung für die Kräne. Sie kön- 
nen sowohl simultan als auch einzeln 
bedient werden. Zum Nachladen 
schwenkt der Werfer nach hinten oder 
zur Seite, dann werden die Kräne zu- 
sammen mit den leergeschossenen 
»Six-Packs« ausgefahren und letztere 
mit Flaschenzügen abgesetzt. Als 
Nachschubfahrzeug dient der M977 
HEMTT (Heavy Expanded Mobility 
Tactical Truck). Mit Anhänger verse- 
hen, kann dieser schwere Lkw sechs 
neue »Six-Packs« zu den MLRS trans- 
portieren. 


Das Modell 


Seit November '92 ist das Nato-MLRS 
von Italeri im Maßstab 1:35 im Handel. 
Wer sich jetzt freut, seiner Modell- 
sammlung beispielsweise ein Bundes- 
wehr-MARS hinzufügen zu können, 
wird jedoch enttäuscht. Der Bausatz 
(No. 267) ist lediglich eine »abge- 
speckte« Variante des US-MLRS-Kits, 
der wenig später bei Dragon erschien. 
Alle Natospezifischen Teile fehlen 


Das Dragon-Modell mit Ladekrä- 
nen und »Six-Packs« 


ii ’ 
ITALERI 


JDRAGUN 


daher im Italeri-Kit und müßten in 
mühevoller Kleinarbeit selbst angefer- 
tigt werden. Der Dragon-Kit (No.3523) 
enthält zusätzlich noch Teile für zwei 
»Six-Packs«, ausfahrbare Ladekräne 
und Flaschenzüge. 

Beide Bausätze stellen also jeweils ein 
US-MLRS dar, das sehr gut detailliert 
ist und sich relativ problemlos zusam- 
menbauen läßt. Ich habe mich für die 
US-Version in »Desert Storm«-Tar- 
nung entschieden, werde aber im Bau- 
bericht auch auf nötige Änderungen 
zur Nato-Version eingehen. 

Das Fahrwerk: Es bereitet auch unge- 
übten Modellbauern keine größeren 
Schwierigkeiten. Die Räder sind sehr 
gut wiedergegeben und wurden auch 
richtig positioniert. Bei der Montage 
der Treibräder (Teile C3 und C4) sollte 
man darauf achten, daß sich die Zahn- 
kränze genau gegenüberliegen, sonst 
gibt es Probleme beim Anbau der Ket- 
ten. Diese sind gut gelungen und stel- 
len die ältere Version mit V-förmigen 
Gummipolstern dar; die neuen Ketten 
haben quadratische Polster. An vielen 
Originalfahrzeugen sind vorn und hin- 
ten Schmutzfänger erkennbar. Wer 
möchte, kann sie leicht aus dünnem 
Blech oder Plastiksheet herstellen. 
Der Werfer: Größter Makel ist, daß 
für die Ladekräne nur zwei anstatt vier 
Laufrollen (Teile G15 und G17) vorhan- 
den sind. Zwei Laufrollen müssen also 
nachträglich selbstangefertigtwerden. 
Falsch ist die Position der drei Löcher 
über dem rechten »Six-Pack« an der 
Werferrückwand. Sie sind genau so 





Das Modell als US-MLRS mit »De- 
sert Storm«-Tarnung und Figuren, 
aber noch ohne Antennen und 
Ausrüstungsgegenständen 


darzustellen wie die Dreiergruppe 
über dem linken »Six-Pack«, also im 
leichten Bogen von links unten nach 
rechts oben. Um Tiefenwirkung zu 
erzielen, sollte man alle Löcher am 
Werfergehäuse aufbohren. Bei der 
Nato-Version sind die orangefarbenen 
Reflektoren an den Seitenwänden, 
die Warnhinweistafeln an der Rück- 
wand und beim Bundeswehr-MARS 
auch noch die hinteren Abdeckungen 
der Raketenbehälter zu ergänzen. 
Das Fahrerhaus: Es entspricht außen 
wie innen der US-Version. Wer die 
Nato-Version bauen möchte, muß 
einige Warnhinweistafeln ergänzen 
und andere Rückspiegel anbringen. 
Im Innenraum weist die Nato-Version 
unter anderem veränderte Staufächer 
an der Rückwand, andere Funkgeräte 
sowie Kopfstützen und Sicherheits- 
gurte an den Sitzen auf. Folgende 
Änderungen und Ergänzungen bezie- 
hen sich auf beide Versionen: 
Grundsätzlich zu überarbeiten ist die 
vordere Fahrzeugbeleuchtung. Die 
Scheinwerferblöcke sind beim Mo- 
dell etwa 5 mm zu breit. Um diesen 
Fehler zu beheben, trennt man die 
Scheinwerferabdeckungen (Teile B3 
und B4) in der Mitte auseinander, 
entfernt ein 5 mm langes Stück und 
klebt sie wieder zusammen. An der 
Vorderseite des Fahrerhauses (Teil 
A9) entfernt man die Klebehilfen für 
die Lampen und verbreitert mit Pla- 
stiksheet den Vorsprung zwischen 
den Scheinwerferblöcken beiderseits 
um 5 mm. Nach Ankleben der ver- 
kürzten Teile B3 und B4 ist die ge- 
samte vorstehende Frontpartie so zu 
verspachteln, daß eine saubere, 
durchgehende Oberkante entsteht. 
Zum Schluß werden die Lampen dicht 
beieinander stehend eingepaßt. 

Wer die Tür-Luken (Teile B9 und B10) 
heruntergeklappt darstellen will, muß 
beachten, daß in diesem Fall die ver- 
glasten Sehschlitze von einem Blech 
verdeckt werden. Die Pedale vor dem 





































































































Fahrersitz sollten neu angefertigt 
werden, da sie keinerlei Ähnlichkeit 
mit den Originalen aufweisen. Den 
Antirutschbelag auf dem Boden stellt 
man am besten mit sehr feinem 
Schleifpapier dar. Nach entsprechen- 
den Fotos und Unterlagen läßt sich 
der Innenraum weiter detaillieren, 
so zum Beispiel mit diversen Instru- 
menten, Kabeln, einer Heizung und 
einem Feuerlöscher. 

Noch ein Tip zur Montage: Es 
empfiehlt sich, die Vorderseite 

des Fahrerhauses (Teil A9) erst 

nach Zusammenbau und Bemalung 
des Innenraums anzukleben. Pro- 
blemlos geschieht das, wenn Teil 
A14 erst zum Schluß eingesetzt 
wird. 

Farbgebung: Ich habe mein US- 
MLRS in Wüstentarnung dargestellt, 
wie sie bei »Desert-Storm« zu beob- 
achten war. Als Grundton empfehle 
ich dunkle Sandfarbe (Revell 89) und 
zum Trockenmalen, also zum Hervor- 
heben der Details, helle Sandfarbe 
(Model Master 1706). Der Fahrzeug- 
innenraum ist — wie bei US-Fahrzeu- 
gen üblich - in hellgrün gehalten 
(Modell Master 1712, leicht aufge- 
hellt). Die Decals stammen aus dem 
Dragon-Bausatz, da im Italeri-Kit nur 
Markierungen für Fahrzeuge der 
Nato, Frankreichs und Japans enthal- 
ten sind. 

Um das Modell etwas belebter zu 
gestalten, könnte man noch persönli- 
che Ausrüstungsgegenstände wie 
Planen und Verpflegungskartons an- 
bringen. Das Dragon-Modell eignet 
sich darüber hinaus vorzüglich für 
ein Diorama, das die Besatzung beim 
Nachladen des Werfers zeigt. Figu- 
ren hierzu bieten Dragon und Verlin- 
den an, sie müssen nur entsprechend 
abgeändert werden. 

Dirk Jacob 


Literatur: 

Bonds: U.S. War Machine, Salamander Books, 
London 1987 

Peeters/Verlinden: MLRS (Warmachines No. 12), 
Verlinden Publications, Lier 1992 

Zaloga: M2 Bradley (Vanguard Series No. 43), 
Osprey Publishing, London 1986 
Zaloga/Meisner: U.S. Mechanized Firepower 
Today (Tanks Illustrated No. 26), Arms and 
Armour Press, London 1987 


Im Mufeum entdeckt 


Wer auf dem Wege nach Nordfries- 
land ist, sollte unbedingt das Schiff- 
fahrtsmuseum in Husum aufsuchen. 
Hauptthema der Ausstellung dieses 
Museums, direkt am Hafen mitten in 
der Stadt gelegen, ist der Walfang 
der Nordfriesen. Neben einer ein- 
drucksvollen Dokumentation und 
originalen Walfanggeräten sind hier 
zwei exzellent gebaute Modelle von 
Walfangschiffen ausgestellt. Beide 
sind in der Art der »Werftmodelle« 
gestaltet, das heißt, es ist nur eine 
Seite vollgeplankt, die andere zeigt 
das Innenwerk. Gestaltung (Linien- 
führung, Bauweise, Ausrüstung) las- 
sen ganz eindeutig die Herkunft und 
die Bauzeit der zu dokumentierenden 
Schiffe erkennen. Da ist zunächst 
das dickbauchige, holländische Wal- 
fangschiff. Im 17. und 18. Jahrhundert 
waren fast alle nordfriesischen Män- 
ner mit dem Walfang beschäftigt, die 
meisten wiederum auf holländischen 
Schiffen. Aus diesem Grunde ist die 
Darstellung so eines Walfängers - 
eigentlich eines normalen holländi- 
schen Frachtschiffes - so prägnant 
für jene Zeit und jenen Raum (Nord- 


friesland). Dieses Schiff ist stark ge- 
baut, hat aber noch nicht eine solche 
spezielle Ausrüstung, wie sie das ins 
19. Jahrhundert weisende zweite Mo- 
dell zeigt. Hier ist ein amerikanischer 
Walfänger dargestellt mit wesentlich 
schlankeren Linien, einem doppel- 
wannigen Trankocher an Deck und 
einer ausschwenkbaren Flensbrücke 
an der Seite. Während bei den mei- 
sten Holländern der Walspeck stück- 
chenweise in Fässer geschlagen und 
an Land ausgekocht wurde, geschah 
die Trankocherei bei den Amerika- 
nern gleich an Bord. In dem bekann- 
ten Buch »Moby Dick« von Herman 
Melville ist dies sehr anschaulich ge- 
schildert. 

Eine Broschüre des Husumer Mu- 
seums berichtet über den Walfang 
der Nordfriesen und das Modell des 
holländischen Schiffes. 

Weiter ist die Entwicklung des Schiff- 
baues in Husum vom Holz- zum 
Stahlschiffbau anhand von originalen 
Werkzeugen, Maschinen und ande- 
ren Dokumenten und Modellen auf- 
gezeigt. 

Unübersehbar aber das (innerhalb 
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Heck des holländischen Walfängers im Museum Husum 
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dieses Raumes gebaute!) Heck einer 
Eiderschnigge in natürlicher Größe. 
Hier wird dem Besucher offensicht- 
lich und anfaßbar dokumentiert, wie 
die Innenhölzer verbaut sind, die 
Planken verlaufen und wie das Ruder 
gestaltet war. 

Wenn etwas weitergehende Aus- 
künfte benötigt werden, so findet 
man die Museumsleitung im »Nissen- 


Haus«, dem Hauptgebäude des 
Nordfriesischen Museums. 
Günter Pohlandt 


Telefon Husum: (04841) 2545 (Nissenhaus), Öff- 
nungszeiten: April: Montag bis Freitag von 10.00 
bis 12.00 u. 14.00 bis 17.00 Uhr, Sonntag 10.00 
bis 17.00 Uhr, Samstag geschlossen. Mai bis 
September: Montag bis Samstag 10.00 bis 12.00 
u. 14.00 bis 17.00 Uhr, Sonntag 10.00 bis 17.00 
Uhr. November bis März: Montag 10.00 bis 12.00 
u. 14.00 bis 16.00 Uhr, Sonntag 10.00 bis 16.00 
Uhr, Samstag geschlossen. 





Aus der Welt des großen Vorbilds 


Deutsche Hubschrauber flogen ver- 
letzte afghanische Kinder vom Rhein- 
Main-Flughafen zu Fachkliniken ins 
Bundesgebiet, brachten Flüchtlingen 
in den kurdischen Bergen humanitäre 
Hilfe, waren im UNO-Auftrag im Irak 
unterwegs. Derartige Meldungen 
ließen sich ständig aktualisieren. Alle 
beziehen sich auf den Hubschrauber- 
typ Sikorsky CH-53G und damit auf 
die Heeresflieger der Bundeswehr. 
Dort heißt der kastenförmige Helikop- 
ter mit den seitlichen Stummeln am 
Rumpf, dem hochgezogenen Heck 
und der vierblättrigen Ausgleichs- 
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schraube auf der linken Seite schlicht- 
weg »Koffer« oder »flüsternder 
Riese«, was mit der geringen Lärment- 
wicklung zu tun hat. Seit 1971 steht 
dieser Typ im Dienst der Bundeswehr. 
Wie die schon erwähnten unter- 
schiedlichen Einsätze beweisen, ist 
der CH-53G vielseitig verwendbar. 
Zu seinen militärischen Aufgaben 
zählt der Transport von Truppen und 
Ausrüstungsgegenständen verschie- 
denster Art ebenso wie der von Ver- 
wundeten. Zur ILA’90 in Hannover 
zeigte die Bundeswehr einen Hub- 
schrauber dieses Typs, der so ausge- 
rüstet war, daß er im Falle einer Kata- 
strophe medizinische Ausrüstungen 


HEER \ 


zur Versorgung einer größeren Per- 
sonenzahl bereitstellen konnte. 

Im Interesse von Luftlandeoperatio- 
nen können in dem geräumigen 
Rumpf bis zu 36 Personen Platz fin- 
den (im Verwundetentransport: 24 
Verletzte auf dreifach übereinander 
eingebauten Tragen). Fahrzeuge der 
Luftlandesoldaten oder anderer Ein- 
heiten gelangen über die große Lade- 
rampe ins Innere. Der von einer vier-, 
köpfigen Besatzung geflogene, ab 
März 1976 mit einer autonomen Navi- 
gationsanlage versehene Hubschrau- 
bertyp ist in der Lage, im Inneren 
eine Last von bis zu 5500 kg aufzu- 
nehmen. Außenlasten sind im Nor- 
malfall bis zu einer Masse von 8000 
kg möglich, im Höchstfall bis zu 9070 
kg. Zu den Maßnahmen für eine hohe 
Flugsicherheit gehört, daß z. B. Schä- 
den an den Rotorblättern automa- 
tisch signalisiert werden. Bei einer 
Notwasserung kann der Hubschrau- 


ber bis zu zwei Stunden mit einer Ge- 
schwindigkeit von 15 km/h schwim- 
men oder nach erfolgter Reparatur 
wieder starten. Jede der beiden Win- 
den mit einer Seillänge von 30 m hat 
eine Zugkraft von 950 kg, um die Bela- 
dung unterstützen zu können. 

Es ist vorgesehen, die CH-53G noch 
für einen Zeitraum von 20 Jahren zu 
fliegen. Die Kennungen lauten 84+01 
bis 85+ 11. Von der in mehreren Län- 
dern geflogenen CH-53 (Firmenbe- 
zeichnung S-65) gibt es eine ganze 
Reihe von Typen. Dazu zählt auch die 
mit einer Vorrichtung zum Nachtan- 
ken in der Luft versehene Ausführung 
CH-53E. Wilfried Kopenhagen 
Technische Daten: 

Rotordurchmesser 22,02 m, Rumpflänge 20,47 m, 
Rumpfhöhe 3,45 m, Laderaum 9,15 m x 2,30 m x 
1,98 m, Volumen 41,26 m?. Triebwerk: zwei Turbi- 
nen T-64-MTU-7 (Lizenzproduktion), 5960 kW. 
Höchstgeschwindigkeit 315 km/h, Reisegeschwin- 
digkeit 240 bis 250 km/h, Reichweite 470 km, 


Höchstreichweite 1900 km, Dienstgipfelhöhe 
3800 m, Leermasse 10650 kg, Startmasse 19050 kg. 





Das kleinste zweimotorige Flugzeug der Welt, die CRI-CRI (Grille) mit einem 
Eigengewicht von 85 kg. Der Pilot davor bringt 90 kg auf die Waage. Das Flug- 


zeug erreicht eine Geschwindigkeit von über 200 km/h. 
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In unserer nächsten Ausgabe 
veröffentlichen wir u. a.: 





Fortsetzung von Seite 23 
»Sandwich«-Panzer ausgeführten 
Zitadelle. 200- und 230-mm-Teakholz 
wurden dabei abwechselnd mit maxi- 
mal 254- und 152-mm-Kruppstahl aus 
insgesamt vier Schichten ver- 
schraubt. In dem Panzerschutz be- 
fanden sich ebenfalls die zwei liegen- 
den Drei-Zylinder-einfach-Expan- 
sionsmaschinen der SACHSEN, ge- 
speist von acht Kesseln und wirkend 
auf zwei vierflügelige Schrauben von 
5 m Durchmesser. Die Maschinenan- 
lagen der drei anderen Schiffe wur- 
den geringfügig geändert. Ein durch- 
laufendes Panzerdeck war 50 bis 

75 mm dick, und ein ebenfalls durch- 
laufendes Mittellängsschott war 

50 mm dick. 

Die Aufbauten der Schiffe wurden 
bewußt spärlich gehalten, um eine 
möglichst geringe Zielfläche zu bie- 
ten. Lediglich ihre vier im Quadrat 
aufgestellten Schornsteine traten 
betont in Erscheinung. Im Laufe ihrer 
Indiensthaltung, welche übrigens, 
wie damals allgemein üblich, auf die 
Sommermonate beschränkt war, ver- 
änderte sich ihr Erscheinungsbild 
häufig. So wurde beispielsweise das 
ursprünglich offene Achterdeck, 
gleich der Back, gedeckt und trug 
nun die Boote, einen Scheinwerfer 
und einen 12 bis 15 mm dick gepan- 


Ergänzung zum Artikel 


zerten achteren Kommandostand. 
Über der Kasematte befand sich ein 
von Stützen getragenes schmales 
Brückendeck, nach vorn verlängert 
durch eine Laufbrücke zu einem vor 
den Schornsteinen stehenden und 
seitlich mit Nocken versehenen 
Scheinwerferpodest. Eswurde derart 
vergrößert, daß auf ihm unter ande- 
rem mehrere Kleinkalibergeschütze 
Aufstellung fanden. In der Zeit von 
1885 bis 1897 trugen die Schiffe Tor- 
pedoschutznetze und fanden 1886 
eine weitere Ergänzung durch den 
Einbau von drei Torpedorohren, zwei 
davon im Vorschiff unter Wasser. Ein 
weiteres war in einer ovalen Öffnung 
der Außenhaut schwenkbar im Heck 
über Wasser montiert. 

1895 bis 1897 wurden alle vier Schiffe 
einem größeren Umbau unterzogen, 
bei dem der Austausch der Kesselan- 
lagen ein Ersetzen der charakteristi- 
schen vier Schornsteine durch einen 
ermöglichte. Auch wurde das Brük- 
kendeck nochmals erweitert und er- 
hielt unter anderem einen bis zu 

200 mm dick gepanzerten Komman- 
doturm und ein Kartenhaus. 

1906 wurden die WÜRTTEMBERG 
Torpedoschul- und Versuchsschiff 
und 1910 die drei anderen, inzwischen 
total veralteten, Schiffe aus der Liste 
der aktiven Flotte gestrichen. Die 


»ERFÜLLTER LESERWUNSCH« 


in Ausgabe 12/92, Seite 16 


Bezug nehmend auf obengenannten Artikel bat unser Leser Wilfried 
Thorwirth aus Halle um eine Ergänzung zum Angebot von Modellbau- 
sätzen von Flugzeugen des ersten Weltkrieges. Wie Herr Thorwirth 
mitteilte, bietet Italeri keine Dr.| an. Bei Revell hingegen ist auch die 
Nieuport 28 zu haben. ESCI, in unserem Artikel nicht erwähnt, hat im 
Maßstab 1:72 folgende Modellbausätze im Angebot: Bestell-Nr. 9015 
Fokker D VII, 9016 SE 5A, 9017 Nieuport 17C, 9018 SPAD XIII, 9020 
Sopwith Camel, 9021 Albatros D Ill. Airfix bietet in 1:72 an: 1074 
Fokker DR.I, 1075 Sopwith Camel, 1076 RE 8, 1077 Roland C.11, 1078 
Albatros DYA, 1079 DH 4, 1080 Bristol F2B, 1081 SPAD S. VII, 1082 
Sopwith Pup. PEGASUS hält im selben Maßstab bereit: 1003 Roland D 
VI b, 1004 Ansaldo SV 5a, 1007 Sopwith TF2, 1006 Siemens-Schuckert 
D III, 2005 Curtiss Jenny, 3001 Salmson 2A2. NOVO bietet die 0163 
Vickers Vimy, 0173 Bleriot XI. Bei Rare Planes bekommt man unter 
1002 Pfalz D Ill, 1004 Junkers D I, 3006 Gotha G. IV. TWELVE SQUARED 
bietet unter 7206 die DFW Floh T-28. BLUE RIDER hat u. a. im Angebot: 
Bleriot XI und Candron G 4. Bei EMHAR ist unter der Bestell-Nr. 1002 
Anatra DS 21 erhältlich. Auch MEICRAFT, verschiedene Epoxyfirmen 
und Kleinserienhersteller, CLASSIC PLANE, ESOTHERIC, FORMA- 
PLANE, LIBRA MODELS, PHOENIX und AIRFRAME haben 1:72er 
Modellbausätze des ersten Weltkrieges im Angebot. 
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als Räumbootmutterschiff Verwen- 
dung fand. 

Text und Zeichnung: 

Olaf Rahardt 


Anmerkung 

Das im Plan dargestellte Aussehen der SACHSEN 
entspricht der Zeit nach 1899 und bis 1902 im 
wesentlichen auch den anderen Schiffen der 
Klasse nach deren Umbau. Ohne originale Werft- 
unterlagen ist es ohnehin kaum möglich, ein 
konkretes Schiff hundertprozentig genau zu 
rekonstruieren, vielmehr noch eines aus der Zeit 
des vorigen Jahrhunderts. 

Die perspektivische Ansicht des Aufbautenteils 
zeigt, auf welche Art die Kasemattgeschütze gegen 
die See und Witterungseinflüsse geschützt wurden. 
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Bild 1 Bombenschacht - Spant 
in Richtung Cockpit 

Bild2 Rechte Seite des Bomben- 
schachtes mit Bombenschlössern 
Bild 3 Bombenschacht - Spant 
in Richtung Heck der Maschine 
Bild 4. Bereich der Rumpfwaffen- 
stände mit Blick zum Bomben- 
schacht. Beachte: Kriechgang 
über dem Schacht sowie oben 
links Behälter für das von außen 
zugängliche Schlauchboot 

Bild 5 Separate Tragflächen- 
Rumpf-Sektion mit dem deutlich 
sichtbaren Kriechgang über dem 
Bereich des Bombenschachtes 
Bild 6 Hauptfahrwerk und des- 
sen Anschlüsse an die Tragfläche 
(ohne Motorgondel!) 


Bild 7,8,9, 10,11 Einziehmecha- 
nismus des Hauptfahrwerkes 

Bild 12, 13, 14 Details am Motor 
bei abgenommenen Verklei- 
dungsblechen 

Bild 15 Seitlicher Waffenstand 
für das bewegliche cal. 50 MG im 
hinteren Rumpfteil 

Bild 16 Durchgang im hinteren 
Rumpfteil zum Stand des Heck- 
schützen 

Bild 17° Rumpfsektion im Bereich 
der Heckeinstiegsluke - Blick 
zum Bombenschacht 


FOTOS: BILLIG 


Anmerkung der Redaktion 
Fotos des Bugwaffenstandes der B-25 
wurden in mbh 4/92 veröffentlicht 











Venezianiısche 
Cocca 


SCGORPIO 


um 1300 


Dieses Modell wurde von Wolf- 
ram zu Mondfeld aufgebaut und 
wird in dieser Ausgabe auf den 
Seiten 26 bis 29 näher vorge- 
stellt. 
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